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HOCHBETRIEB HERRSCHT dieser 
Tage bei der Heuernte im Gebiet 
Kustanei. In den Agrarbetrieben des 
Rayons Ubaganski bringt man täg­
lich 2 000 Tonnen hochwertiges Heu 
auf die Futterhöfe. Die Tagesaufga­
ben werden stets erfolgreich erfüllt. 
Gut organisiert haben ihre Arbeit 
die Futterbeschaffer des Sowchos 
„Wladimirowski'', die täglich etwa 
170 Tonnen Heu in Schober setzen.

Die Futterbeschaffer dec Sowchos 
arbeiten unter der . Devise „Jeder 
Farm ausreichend Futter", daher gilt 
es, jede Arbeifsminute voll auszu- 
nutzen. Sie sind bestrebt, das gan­
ze Heu in kurzer Zeit bereitzustel­

len, um seinen Nährstoffgehalt mög- 
j liehst voll zu erhalten. Aktivistenar­

beit leistet beim Futtertransport der 
I erfahrene Mechanisator Alexander

Kosurenko, der bereits heute über 
, 300 Tonnen Heu zum Futterhof be­

fördert hat. Er allein Sichert mit 
seinem Kirowez-Schlepper die Zu­
stellung des Futters auf die Farm 
der Sowchosabteilung. Ausgezeich­
net arbeiten bei der Heumahd und 
beim Verladen die Mechanisatoren 
Christian Weinberger und Petes- 
Peitsch. Beträchtliche Leistungen er­
zielt bei der Heumahd auch die Bri­
gade von Iwan Reschetnikow.

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Bestleistungen—Norm für jedermann
In den nördlichen und östlichen 

Gebieten Kasachstans sind sämtli­
che Milchviehherden auf Weide­
haltung übergeführt worden. Die 
Kolchose und Sowchose, die sich 
auf Milch- und Fleischproduktion 
spezialisieren, streben im Sommer 
hohe Leistungen bei der Weiterent­
wicklung dieses Zweigs an. Beson­
ders erfolgreich sind dabei die 
Viehzüchter des Gebiets Ostkasach­
stan.

„Es ist unter anderem vorge­
sehen, die Leistungsfähigkeit der 
Melkkühe in diesem Sommer um 
12 bis 15 Prozent zu steigern" 
kommentiert Juri Sabytin. füh­
render Fachmann des Agrar-Indu­
strie-Komplexes. ..Klar, ohne mu­
stergültige Selektionsarbelt ist 
das nicht zu erreichen. Doch auch 
die Futter Versorgung entschei­
det hier viel."

Ober 870 000 Rubel sind In 
diesem Jahr für die Einrichtung 
der Naturweiden investiert wor­
den. vor allem betraf das die 
zusätzliche Düngung der Weiden 
und Ihre Bewässerung. Die Er­
fahrungen der voran gegangenen 
Jahre zeigen: Je mehr Anstren­
gungen in dieser Richtung un­
ternommen werden, desto hö­
her sind die Ergebnisse. In vie­
len Rayons des Gebiets Hegt der 
MLlchfettgehalt heute bei 4.2 Pro­
zent — fast doppelt soviel wie 
1982.

Im Kolchos ,,XX. Parteitag 
der KPdSU", der zu den größ­
ten Fleisch- und Mil oh Produzen­
ten der Region zählt, ist die 
3 000-Kllo-Mshlohgrenze bereits 
vor fünf Jahren erreicht worden 
Jetzt wird hier um den 4 000 
Kilo-Milchertrag gerungen.

..Wir verstehen unsere Aufga­
be so. daß mit weniger Kraftauf­
wand mehr hochwertige Erzeug-

Für die Ernte vorgesorgt
Das junge Getreide auf den 

Schlägen ist erst kaum 20 Zenti­
meter hoch, aber in den Silos wird 
schon sachkundig für die bevor­
stehende Erntekampagne gesorgt. 
Gegenwärtig realisieren wir einen 
weitgreilenden Maßnahmenkomplex 
zur störungsfreien Arbeit des Be­
triebs während der Getreidebergung.

In diesem Jahr läuft die Arbeit 
viel effektiver; Mit der Gründung 
des Agrar-Industrie-Komitees ha­
ben sich in der Branche wesentliche 
Veränderungen vollzogen. So 

werden jetzt sämtliche technischen 
Abstimmungsarbeilen von den 
Fachleuten der Alma-Ataer Verwal­
tung „Kaselewatormontash“ ausge­
führt, was eine hohe Qualität ga­
rantiert. Wir bezahlen nur die Ar­
beiten, die Ersatzteile sowie die 
notwendigen Anlagen, die Bausätze 
werden uns auf Bestellung aus der

Frisches Gemüse das runde Jahr
In den KohlegewinnungsbeLrie- 

£en und Industrieabteilungen 
des Karagandaer Kohlenbeckens 
gibt es heute über 70 Hilfswirt­
schaften. die das ganze Jahr hin­
durch Milch. Fleisch, Gemüse 
und Obst für die Bergarbeiter 
produzieren.

Die Hilfswirtschaft der Lenin- 
Kohlengrube nennt man mit al­
lem Recht eine Agrarabteilung 
des Betriebs. Jährlich liefert sie 
bis 2 000 Dezitonnen Milch. 870 
Dezitonnen Diät- und 950 Dezl-

T ASS-Erklärung
Das Repräsentantenhaus des 

USA-Kongresses hat dem Antrag 
des Weißen Hauses auf, Bereitstel­
lung von 100 Millionen Dollar für 
die Finanzierung der amerikani­
schen Söldner — der konterrevolu­
tionären Somoza Banden—stattge­
geben. die die Zivilbevölkerung ter­
rorisieren und die Wirtschaft Nika­
ragua» untergraben. Dieser Akt 
stellt eine äußerst massive Verlet­
zung des Völkerrechtes, der UNO- 
Cnarla und der Normen des zivili­
sierten Verhaltens von Staaten dar. 
Der Internationale Gerichtshof der 
UNO hat die Einmischung der 
USA in die Angelegenheiten Nika­
raguas und ihren Einsatz von 
Söldnern für illegal erklärt.

Es ist cm neuer, äußerst gefähr­
licher Schritt zur Zuspitzung der 
Spannungen in Mittelamerika und 
zur Eskalation des unerklärten 
Krieges getan worlen. den die 
USA schon »eit mehreren Jahren 
gegen die Völker dieser Region 
rühren. Washington nutzt zvnisen 
die in seinem Solde stehenden und 
von ihm gelenkten Banden aus. um 
eine Normalisierung der Beziehun 
gen zwischen den rnittelainerikani 
-chen l ändern nicht /uziilassen und 

uisse geliefert werden", erzählt 
der Leiter der Vjehzuchtabteilung 
Christian Böhm. „Der Übergang 
zum einheitlichen Auftrag sowie 
die Einführung der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung haben 
uns diesem Ziel näher gebracht. 
Wir beurteilen nun selbst, wel­
che Maßnahmen zu unternehmen 
sind, um den höchsten Effekt zu 
erzielen."

Eben deshalb hat man in der 
Abteilung über 3 000 Hektar als 
Naturweiden eingerichtet. Die 
gesamte Fläche wird reichlich be­
wässert und sachkundig bearbel 
tet, ab Mal bis Oktober werden 
die Herden auf Weiden gehalten. 
Die örtlichen Fachleute haben be­
rechnet: Das reduziert die Selbst­
kosten und srtohert stabiles Ein­
kommen für den Betrieb. Heute 
belaufen sich die Gestehungsko­
sten einer Dezitonne Milch auf 
17 Rubel 35 Kopeken, während 
sie In benachbarten Betrieben 
bei 24 Rubel und mehr liegen.

„Das Ist ein überzeugender 
Beweis dafür, daß der einheitli­
che Auftrag viele Reserven für 
die planmäßige Intensivierung 
des Zweigs bieten kann", meint 
Sabytin. „Jedoch weigern sich 
bisweilen manche Betriebsleiter, 
dieses wertvolle Verfahren in die 
Praxis eknzuiühren. Eben des­
halb sind die Melkerträge hn vie­
len Kolchosen und Sowchosen 
sehr unterschiedlich. Zwangswei­
se kann man Ja nicht viel er­
reichen — dile Menschen müssen 
cs selber begreifen und daran in­
teressiert sein. Wir unternehmen 
unsererseits - aktive Bemühungen, 
um den Kollektiven die Vorzüge 
der neuen Form der Arbeitsorga­
nisation vor Augen zu führen. 
Der Kolchos XX Parteitag der 
KPdSU' erhält beispielsweise Je-

Koklschctawer Abteilung zugelie­
fert.

Bis vor kurzem war die Ver­
packung des Getreides in Säcke 
eine der kraft- und zeitaufwendig­
sten Operationen. Täglich mußten 
unsere Frauen bis 1 200 Säcke mit 
Getreide füllen und zunähen. Jetzt 
ist dieser Vorgang vollmechanisierl, 
die Anlage wird \on zwei Mann 
bedient und. ermöglicht es. die Be- 
und Entladearbeilen ums Zwanzig­
fache zu xergrößern.

Der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt macht sich auf jedem 
Abschnitt unseres Betriebs bemerk- 
nar. Im vergangenen Frühling sind 
in unseren Reinigungsräumen vier 
moderne leistungsstarke Reini- 
gungs- und Trockenanlagen vom 
Typ DSP 32 montiert worden, was 
die Leistungsfähigkeit des Getrei­
desilos vervierfacht. Auch sind zu­

tonnen Rinder fleisch’ sowie meh 
rere Tonnen Gemüse an die Kin­
derkombinationen und Internate, 
an Ambulatorien und Sanatorien 
des Betriebs. Ein beträchtlicher 
Teil davon geht auch in den Ver­
kauf.

Bemerkenswert Ist, daß die Er­
zeugnisselbstkosten konsequent 
reduziert werden — das erzielt 
man durch einen hohen Me­
chanisierungsgrad aller Arbeiten, 
durch die Kultivierung ertrag­
reicher Gemüse- und Obstsorten 

zwischen ihnen Konflikte zu provo­
zieren und zu entfachen.

Unter dem Deckmantel des 
heuchlerischen Geredes von „Frei­
heit", .Demokratie" und „Humani­
tät" wird in Wirklichkeit eine Poli­
tik des Staatsterrorismus betrieben, 
dem schon Tausende Zivilisten Ni­
karagua», El Salvadors und ande­
rer Länder Mittelamerikas zum Op- 
ler gefallen sind. Die imperiale Po­
litik dei USA bringt den mittelâme- 
rikanischen Ländern Blutvergießen. 
Leiden und Zerrüttung.

Die Handlungen der Reagan-Ad­
ministration stellen sie als einen 
Erzleind der politischen Regelung 
in Mittelamenka bloß. Sie ist be­
strebt, mit allen Mitteln die Ent­
wicklung der Ereignisse gerade in 
dieser Richtung nicht zuzulassen. 
Nicht von ungefähr setzt Washing 
ion auf die „Kontras" eben in einer 
Zeit, da im Contadora Prozeß Hoff 

■ iingen auf einen Erfolg aufgekom 
men sind, sich die Umrisse einer 
gegenseitig akzeptablen Lösung 
der Probleme abzuzeichnen begin 
ien. Das ist in vieler Hinsicht al* 
Ergebnis dessen möglich geworden, 
• laß die Pegieintij' Vikaragua» eine 
Reihe neuer konstruktiver Vor­
schläge einbrachte, die den Weg 

ues Jahr sehr hohe Einkommen, 
die er selbstverständlich für die 
Erweiterung und für die Ver­
stärkung der Produktionsbasis 
nutzt. Mit geringem Gewinn läßt 
sich Jedoch rmr wenig anfan­
gen..."

In der Tat: Was karwi man zum 
Beispiel vom Kolchos .,Oktjabr­
sk!" erwarten, wo er doch Jähr­
lich im Durchschnitt nur 100 bis 
200 000 Rubel Gewinn bucht? 
Für die zusätzliche Einrichtung 
der Weiden und Futterschläge 
werden hier nur 20 bis 30 000 
Rubel zu gewiesen, und das ist 
natürlich viel zu wenig. Resultat: 
Der durchschnittliche Melkertrag 
Hegt hier bei 2 500 Kilo Milch 
im Jahr. Genauso ist es darum 
auch Im Kolchos „Worobjowskl" 
bestellt. Sehr gering Ist das Ent­
wicklungstempo der Viehzucht 
In den Kolchosen „Krasny Pa- 
char", „Alexejewskl" und In an­
deren.

Das ist bestimmt die Ursache 
dafür . daß die Einwohner der 
sieben Industriestädte des Ge­
biets Jedes Jahr 25- bis 
30 000 Tonnen MU oh zu wenig 
bekommen. Man müßte doch ra­
scher zu den Erfahrungen der 
Besten greifen und effektiver die 
Reserven nutzen, die es sicher­
lich in Jeder Wirtschaft gibt 
Eine strenge Kontrolle seitens 
der zuständigen Abteilungen dés 
örtlichen Agrar-Industrie-Komi­
tees hätte Im diesen Fragen auch 
nicht geschadet, denn die Er­
weiterung der Vollmachten der 
Produktionskoliektlvc soll ja 
noch nicht bedeuten, daß man an 
der Basis nach eigenem Gutdün 
ken handeln darf.

Eugen P1LCHER 
Gebiet Ostkasachstan

sätzliche Getreidelagerräume einge­
richtet worden, die mit- automati­
schen Klimaanlagen versehen - und 
mit Trockenaggregaten komplettiert 
sind. Allein dadurch wollen wir 
den Kraftstromvcrbraiich l>ei der 
zusätzlichen Getreidebearbcitung re­
duzieren.

Unser Rayonsilo, ist eines der 
größten im Gebiet. Aus über 40 
Agrarbctricben wird er den Getrei­
destrom empfangen. Nun heißt es, 
gute Bedingungen für unsere Part­
ner, die Mechanisatoren, zu schaf­
fen. damit die Getreidemenge recht­
zeitig verarbeitet wird.

Heinrich ALBE. 
Schichtmeister im Getreidesilo 
Ksyltu

Gebiet Koktschetaw 

sowie durch die gekonnte Selek- 
tlonsarbelt an der Basis.

Die Hilfswirtschaft der Grube 
soll bis zum Jahre 1987 bedeu­
tend ausgebaut werden. Heute ar­
beiten hier 23 Mann, die über 
G 000 Hektar Land mit Obst und 
Gemüse bebauen, 3 000 Stück 
Geflügel pflegen und etwa 400 
Rinder halten.

Alexander REIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

zur Lösung noch anstehender Fra­
gen der politischen Regelung bah­
nen.

Die USA fordern dreist nicht nur 
die Contadora-Gruppc heraus, die 
international eine breite Unterstüt­
zung findet. Das ist eine Herausfor­
derung von ganz Lateinamerika, 
das bestrebt ist, die Konfliktsitua­
tionen in diesem Gebiet der Weit 
auf dem Verhandlungswege, mit 
eigenen Kräften, ohne Einmischung 
von außen zu lösen.

Das ist eine Herausforderung der 
gesamten Weltgemeinschaft. Das 
ist auch ein Angriff auf die Grund­
festen der internationalen Rechts­
ordnung selbst, auf die heiligen 
Rechte der Völker auf Souveräni­
tät. Unabhängigkeit und Freiheit, 
auf ihr Recht, ihre Lebensweise zu 
wählen und selbst über ihr Schick­
sal zu entscheiden.

Washington erweitert die mate­
rielle Basis für die Entfachung ei­
nes großen bewaffneten Konfliktes 
in Mittclamerika, in den viele Staa­
ten hineingezogen werden können. 
Eine solche Entwicklunng der Er­
eignisse birgt schwere Folgen nicht 
nur für den lateinamerikanischen 
Kontinent in sich. Sie wird sich 
zwangsläufig auf die allgemeine Si­
tuation in der Welt und auf die so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen auswirken

Die Verschärf urig der aggressi­
ven Handlungen der USA gegen

Die Bergarbeiter von Ekibastus erschließen in überdurch­
schnittlichem Tempo die Produktionskapazitäten des neuen 
Kohlentagebaus „Wostotschny". Sein Kollektiv wird in diesem 
Jahr rund 9 Millionton Tonnen Kohle gewinnen, was die Nor­

mativen bei der Einführung neuer Technik um 2 Millionen 
Tonnen übertrifft.

Unsere Bilder: Schaufelradbagger im Einsatz. Der 
diensthabende Reparaturschlosser R. Jussupow überwacht die 
Funktion der Ausrüstungen.

Fotos: KasTAG

Nach neuer 
Technologie

Die Werktätigen der Bieihütte 
Tschimkent haben mit der Repara­
tur der Schmelzöfen begonnen und 
dauei auf gewöhnliche Feuerfest­
stoffe verzichtet. Diese' sind durch 
Künstmarmor ersetzt worden, des­
sen Produktion vom Kollektiv des 
Kustanaier Werks „Kasogneupor" 
in Zusammenarbeit mit Wissen­
schaftlern des Alma-Ataer energeti­
schen Instituts in Gang gebracht 
wurde. Wie die Tests gezeigt ha­
ben, sind für die schneeweißen Na­
turmineralen sehr ähnlichen Blöcke 
eine größere Widerstandsfähigkeit 
gegenüber hohen Temperaturen, 
aggressiven Stoffen und Gasen ty­
pisch. ....

„Es ist uns durch Veränderung 
der Technologie der Produktion von 
Feuerfeststoffen gelungen. ihnen 
diese Eigenschaften zu verleihen“, 
berichtet A. Bolotow. Leiter des 
Lehrstuhls für Energieversorgung 
der Industriebetriebe und Städte, 
Doklor der technischen Wissen­
schaften. ..Früher war die Herstel­
lung von Feuerfeststoffen cm. .lang­
wieriger und teurer .'Vorgang. Um 
eine Schmelze durchzuführen, muß­
te man sogenannte Einmalölen nut­
zen, die nach Abschluß der Arbeiten 
verfielen’. Solche Vorrichtungen erin­
nerten an Gasbrenner, wo Betriebs- 
gas und Sauerstoff als Brennstoff 
dienten. Dennoch stellten sich die 
Produktionsarbeiter nicht zufrieden, 
—des verbrannte Gas hinterließ un- 
gewünschte Beimengungen in den 
Feuerfeststoffen. Deshalb schlugen 
wir vor. auf traditionelle Methoden 
zu verzichten und eine Piasmatech- 
nologie anzuwenden."

Unter Plasmaeinwirkung werden 
viele Mineralen aus Dielektrika zu 
ausgezeichneten elektrischen Lei­
tern. Diese Eigenschaft wurde bei 
der Schaffung eines neuen Ofens 
ausschlaggebend. Der durch starke 
Elektroden hervorgerufene Plasma­
bogen schmilzt völlig den im Ofen 
befindlichen Rohstoff. Dabei geht 
der Strom auch durch die Schmelz­
masse. Im Ergebnis entsteht ein 
prinzipiell neuer Stoff. Er enthält 
praktisch keine Beimengungen, die 
die Festigkeit, der Feuerfeststoffe 
verringern können. Die in einer 
Reihe von Betrieben duMchgeführten 
Tests haben gezeigt, daß die Ver­
kleidung aus den von den Wissen­
schaftlern synthesierten Stoffen 
zweimal so lange dienen als ge­
wöhnliche.

(KasTAG)

Nikaragua, ihre Schürung der 
Spannungen in Mittelamerika löst 
in der ganzen Welt tiefe Empörung 
und Besorgnis aus. Wer denkt, er 
könne die Welt vor eine vollendete 
Tatsache der internationalen Pira­
terie stellen und ihm wäre alles er­
laubt, irrt sich- Die Weltgemein­
schaft kann sich nicht mit An­
schlägen gegen die Rechte der 
Völker, mit Handlungen, die die 
allgemeine Sicherheit untegraben, 
abfinden und wird das auch nicht 
tun.

In der UdSSR geht man davon 
aus, daß die Beilegung der Kriscn- 
situalion in Mittclamerika nur auf 
dem Wege einer friedlichen, politi­
schen Regelung, auf einer gerech­
ten Grundlage der allgemein gel­
tenden Völkerrcchtsnormcn möglich 
ist.

Dié Sowjetunion verurteilt ent­
schieden den neuen, äußerst gefähr­
lichen Schritt der USA zur Eskala­
tion der aggressiven Handlungen 
in Mittclamerika und fordert, daß 
ihnen ein Ende gesetzt wird. Soli­
darität und nachdrückliche Unter­
stützung der sowjetischen Men­
schen war und bleibt auf der Seite 
der gerechten Sacne des Volkes 
Nikaraguas, das für seine Unab­
hängigkeit und Freiheit, für Frie­
den in Mittelamerika und für die 
Würde aller souveränen Staaten 
kämpft.

Gute Hektarerträge in Aussicht
Die Ackerbauern eines weite­

ren südlichen Gebiets der Re­
publik — Dshambul — haben 
mit der Ernte begonnen. Der Win­
terwelzen Ist auf den ersten Tau­
senden Hektar bereits gedroschen.

„Die Drescherträge entspre­
chen dem geplanten Niveau", be­
richtet J. S. Berkalljew, Leiter 
der Abteilung Landwirtschaft und 
Lebensmittelindustrie beim Ge­
bietsparteikomitee. „Besonders 
gut Ist das Korn in den größten 
Getreiderayons Lug o w s k o 1, 
Tschulskl und Kurdalski geraten, 
obwohl die meistèn Getreidesaa­
ten des Gebiets auf dem Trocken­
land, in der Nähe der Wüste Mu- 
Junkum eingebracht wurden. Da­
zu hat die Anwendung der von 
Wissenschaftlern empfohlenen ef­
fektiven bodenschonenden Acker­
bauverfahren sowie die Vervoll­
kommnung des Stils und der Me­
thoden der Arbeit von Kollekti­
ven des Agrar-Industrie-Komple­
xes beitragen."

Die beschleunigte Anpflanzung 
des staatlichen Schutzheckenstre.- 
Tens am ganzen südlichen Rand 
der Sandzone hat den Einfluß der 
Trockenwinde auf die Saaten in 
den letzten Jahren bedeutend ver­
ringert. Die Getreidebauern sind 
zur umbruchlosen Bodenbearbei­
tung übergegangen, auf dem

Abschied von den Dieselloks
Mit einem halben Jahr Zeitvor­

sprung setzte auf eine 140 Kilome­
ter langen Strecke der legendären 
Turksib der Verkehr der Elektrolo­
komotiven ein. Der erste Zug mit 
volkswirtschaftlicher Fracht aus 
Saryschagan ist in Mynaral einge­
troffen.

Bei der Elektrifizierung der 
am stärksten vom Gütertrans­
port beanspruchten Strecke der 
Alma-Ata-Magistrale arbeiteten 

die Bauarbeiter gleichzeitig an 
drei Abschnitten, ohne Einstel­
lung des Verkehrs der Eisenbahnli­
nie. Es wurde ein präziser Zeitplan

OPPulsschlcKi unserer Heimat
RSFSR --------------------------

Zum Schutz 
des Amurgebiets

Im Amurbecken nahm seine 
Arbeit der erste geomorphologi­
sche Trupp des Komplexen Amur- 
Forschungsinstituts des Fernöst­
lichen Zentrums der AdW der 
UdSSR auf.

Eine der Besonderheiten des 
Amurs und seiner größten Ne­
benflüsse sind die regelmäßigen 
Überschwemmungen, die Dutzen­
den Siedlungen des Gebiets Amur 
und der Region Chabarowsk 
Schaden zufügen. Das Staatskomi­
tee für Wissenschaft und Tech­
nik der UdSSR hat dem For­
schungsinstitut die Aufgabe ge­
stellt, wissenschaftliche Empfeh­
lungen zum Schutz des Amurge­
biets Vor dem Hochwasser und 
zur Vorbeugung von Uferabbrü­
chen auszuarbeiten.

An dieser Arbeit nehmen auch 
die Wissenschaftler des Komple­
xen Forschungsinstituts Chaba­
rowsk des Fernöstlichen wissen­
schaftlichen Zentrums der AdW 
der UdSSR, die polytechnischen 
Institute vop Tomsk und Chaba­
rowsk sowie das Institut „Dalgl- 
prowodchos" und andere Orga­
nisationen teil. Das schafft die 
Möglichkeit, schon während der 
diesjährigen Schiffahrt die Aus­
maßen der Üferauswaschungen 
feslzustellen. die Bildung von 
Anschwemmungen in den Fluß­
niederungen zu erforschen. Ufer- 
proflllerungen durchzuführen und 
die Dynamik der Strömungen zu 
erforschen. 

größten Tetl der Ackerfläche ef­
fektive Fruchtfolgen eingeführt 
und Brachfelder erweitert. Mit 
Hilfe der Selektlonäre aus dem 
Kasachischen Forschungsinstitut 
für Ackerbau ist es Ihnen gelun­
gen, die Welzensorten in kurzer 
Zelt zu erneuern. Indem man sie 
durch dürrebeständige örtliche 
Sorten ersetzt hat. Mehr als zwei 
Drittel des Getreldeschlags wer­
den nun mit Winterkulturen be­
stellt, die unter den örtlichen Be­
dingungen ertragreicher als Som­
merkulturen sind. Fast auf der 
ganzen Ackerfläche werden sie 
nach der Intenslvtechnologle an­
gebaut.

So eine Umgestaltung der Ge­
treideproduktion bringt gute 
Früchte. Im vorigen Jahr hat das 
Gebiet trotz ungünstiger Witte­
rungsverhältnisse den Plan de« 
Produktion und des Verkaufs von 
Getreide erfüllt. Die Agrarbetrie­
be haben große Möglichkeiten 
dazu. Zur Zelt besteht die Haupt­
aufgabe der Getreidebauern in 
der schnellen und verlustlosen 
Erntebergung. Der hochwach­

sende Weizen wird in Schwa­
den gelegt. Die Aufnehmer 
fahren erst nach dem Trock­
nen der Gelreidemasse aufs Feld, 
was einen hundertprozentigen 

zur Nutzung der Verkehrspausen 
ausgearbeitet. Die Kollektive arbei­
teten nach der Methode des durch­
gehenden Brigadenauftrags auf der 
Grundlage der solidarischen Ver­
antwortung. Wenn eine Brigade 
ihre Arbeit im Wachtdienstverfah- 
ren abgeschlossen hatte, wurde die­
se von einer anderen fortgesetzt, 
ohne das Geleistete zu überprüfen, 
was früher zur Verzögerung des 
Arbeitsanlaufs um fast zwei Tage 
führte. Doch die Kontrolle wird 
dadurch nicht beeinträchtigt. Eigens 
dazu geschaffene Kontrollposten 
überwachten die Qualität noch wäh­

Außer der unmittelbaren Er­
forschung der Flüsse des Amur­
beckens wird man auch Ar­
beiten zur Prognostizierung der 
Entwicklung des mit der Tätig­
keit des Menschen verbundenen 
ökologischen Systems des Gebiets 
durchführen.

Kirgisische SSR -------------

Kräfte vereint
Die oxydierte Zellulose hat ei­

ne wunderbare Eigenschaft, Me- 
talllonen âus der Umgebung auf­
zusaugen. Ebendiese Qualität 
wurde zum Gegenstand gemein­
samer Forschungen kirgisischer 
und ungarischer Wissenschaftler. 
Das Institut für organische Che­
mie der AdW der Kirgisischen 
SSE und das .Zentrale Ungari­
sche Forschungsinstitut für Che­
mie erarbeiteten gemeinsam ein 
Programm für die Entwicklung 
biologisch! aktiver Präparate aus 
Pflanzenrohstoffen, die nach der 
Verarbeitung landwirtschaftlicher 
Kulturen Zurückbleiben.

Der ungarische Wissenschaft­
ler György Madl bekundete In­
teresse für die Arbeit der kirgi­
sischen Wissenschaftler, die den 
Pharmakologen das Verfahren 
zur Extraktion überschüssiger 
Metalle aus lebendigen Organis­
men zum Testen übergaben. Man 
will diese Methode Jedoch zu an­
derem Zweck anwenden, und 
zwar den Tieren Kupfer. Zink 
und Mangan zuführen, die Wachs­
tum und Lebensfähigkeit der 
Jungtiere positiv beeinflussen.

Erfolg 
der Bergarbeiter

Die Bergarbeiter des Kohlen­
beckens von Ekibastus halten si­
cher Kurs auf Beschleunigung der 
Produktion. Aus dem größten Ta­
gebau „Bogatyr" kam dieser Tage 
die freudige Nachricht über die 
neue Rekordleistung der Bagger­
brigade von Rudolf Fetzer. Die 
Baggerbelegschaft hat ihren Halb­
jahrplan der Kohlengewinnung vor­
fristig erfüllt und begann nun mit 
der Ausbeutung der fünften MiUioq. 
Tonnen Kohle. Dieser Erfolg ist 
vor allem auf die gekonnte Nutzung 
der Technik zurückzuführen. Das 
Bestkollektiv bedient den mächti­
gen Schaufelbagger-Komplex mit 
einer Stundenleistung von 5000 
Tonnen Kohle. In dem Tagebau sind 
einige solcher Maschinen im Ein­
satz, doch die höchsten Leistungen 
hat stets die Brigade Fetzer. Der­
zeit arbeitet das Bestkollektiv unter 
der Devise „Gute Qualität mit we­
niger Kraftaufwand“.

Alex HÖR«
Gebiet Pawlodar

Ausdrusch des Korns sichert. Da­
zu trägt auch die Konzentration 
der Technik nach den Zonen bei. 
wo die Saaten als erste reif sind. 
Weitgehend werden die Kombi­
trailer- und Portionsmethoden 
des Getreidetransports vom Feld 
zur Tenne angewandt, die die 
Standzeiten der Mähdrescher be­
seitigen helfen. Die Kombines 
werden in zwei Schichten einge­
setzt.

Auf eine neue Art sind die 
Partelkomitees der Agrarbetriebe 
an die Organisation des Wettbe­
werbs herangegangen. Er wird 
eng mit dem Kampf der Auftrags­
kollektive der Getreidebauern 
um Ihre Endergebnisse, mit der 
termingerechten und verlustlosen- 
Einbringung der Ernte verbun­
den. Die Möglichkeiten dazu sind 
geschaffen. Dank der Modernisie­
rung und Schaffung zusätzlicher 
Getreidereinigungslinien hat sich« 
die Durchlaßfähigkeit der Ten­
nen bedeutend erhöht. Mobile La­
bors der Getreidespeicher be­
werten die Welzenqualität unmit­
telbar auf dem Felo. Die meisten 
Annahmestellen, Kraftwa gen- 
zentralen und Landwirtschaftsbe­
triebe sind von Anfang der Ern­
te an zur Arbeit nach 24-Stun- 
denplänen gewappnet.

(KasTAG)

rend des Baugeschehens. Durch 
solche Arbeiterkontrolle stieg die 
Verantwortung der Partner be­
trächtlich: Eventuelle Mängel wur­
den sofort aufgedeckt und behoben.

Die Elektrifizierung ermöglicht 
es, die Durchlaßfähigkeit der Eisen­
bahnstrecke um das Zweifache zu 
steigern, einen beträchtlichen zu­
sätzlichen Gütertransport zu errei­
chen.

Auch an anderen Abschnitten der 
.Magistrale ist die Arbeit in vollem 
Gange. Es ist geplant, im kommen­
den Winter die Netze der Alma- 
Ataer und Mittelasiatischen Eisen­
bahnlinien miteinander zu verbin­
den.

(KasTAG)

Die Wissenschaftler verteilten 
die Pflichten bei der Durchfüh­
rung der Experimente und ver­
einbarten einen regelmäßigen 
Austausch von Informationen und 
Labortechnik. Ihre Arbeit wurde 
in das Komplexprogramm des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts der RGW-Mitgliedslän­
der aufgenommen.

Ukrainische SSR --------------

Erzeugnisse 
des sowjetischen 
Gerätebaus

Zwei leistungsstarke Elektro­
strahlanlagen sind am Freitag 
aus der Stadt Sumy nach Japan 
geschickt worden. Sie wurden Im 
Auftrag von Hitachi gebaut und 
sind zum Schnellschweißen von 
dicken Blechen aus schwer­
schmelzbaren Metallen bestimmt, 
die Im Schiffbau und beim Bau 
von Weltraumtechnik zur An­
wendung kommen.

Die sowjetische Elektronen­
strahlanlage verschweißt ein 200 
Millimeter dickes Blech in einem 
Durchgang, während bei den her­
kömmlichen Verfahren diese Ope­
ration In 150 Durchgängen ausge­
führt wird. Dabei ist eine hohe 
Güte der Schweißnaht garantiert. 
Die neue Anlage ist mit einem 
Computer komplettiert. Die Steue­
rung des technologischen Prozes­
ses ist voll automatisiert

Der ukrainische Gerätebau­
betrieb liefert Analysatoren für 
wissenschaftliche und Indutrle- 
betriebe in mehr als 30 LSnd«”-
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Stets seiner Sache gewiß sein
Ende April des vorigen Jah­

res kam Hannes Hermann, erfah­
rener Lehrmeister und Partelgrup- 
penlclter der Kolonne, Ins Par- 
telkomltee des Lokomotivbetriebs- 
werkes. Mit Wladimir Pridwor- 
ny. Sekretär des Partclkomltccs, 
besprach er so manche organisa­
torischen Fragen der Massenar­
beit und die täglichen Betriebs- 
angclegenhelten. Zum Schluß 
sagte er: „Wir haben In unserer 
Parteigruppe die Materialien des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
gründlich erörtert und kamen 
auf eine Idee. Bel uns gibt es 
viele Lokführer, die eine be­
trächtliche Menge Elektroenergie 
und Dieseltreibstoff eingespart 
haben. Wir haben dieses Pro­
blem noch einmal besprochen und 
kamen zur Einsicht, daß das kein 
Höchstmaß Ist. Da gibt es noch 
viele Reserven, die wir erschlie­
ßen wollen. Und damit auch die 
angehenden Lokführer mit un­
serem neuen Vorhaben fertig 
werden, wollen wir in unserer 
Kolonne eine Schule der Betufs- 
melsterschaft gründen.”

Die wertvolle Initiative, die 
der Kommunist Hannes Hermann 
und seine Kameraden starteten, 
wurde auch in anderen Briga­
den. Abteilungen und Abschnit­
ten des Lokomotivbètriebswerkes 
unterstützt. Der Initiator selbst 
verpflichtete sich, statt der frü­
her geplanten 35 000 Kilowatt­
stunden 50 000- Kilowattstunden 
e’.nzusparen. Bald darauf rief 
das gesamte Kollektiv der Eisen­
bahnbetriebsführung in einem 
Appell alle Lokführer auf, Im 
Jahre 1985 keinen Mehrver­
brauch an Brennstoff zuzulassen. 
Auf diese Welse gab die Initiati­
ve eines kleinen Kollektivs einen 
mächtigen Auftrieb zur weitge­
henden Entfaltung der Bewegung

Einer von der Arbeitergarde

Wie es das 
verlangt

„So Ist es! Ich müßte mich 
pensionieren lassen”, sagte er. 
Dabei lächelte der Mann irgend­
wie schuldbewußt und wurde 
nachdenklich.

Woran erinnern Sie sich, Da­
vid .Leonhard? Wollen mal zu­
sammen nachsinnen und die Er­
eignisse jener sechzig Jahre 1m 
Gedächtnis auffrischen.

...Harte Kriegszeit. Der Blut­
junge David Leonhard wird Me­
chanisator auf der Mâschlnen- 
und Trakturenstatlon Alexand- 
rowka. Die kämpfende Rote Ar­
mee braucht Lebensrnittel, und 
David, seine Altersgenossen, 
Frauen und Greise arbeiteten 
auf dem Acker. Er arbeitete tags 
und nachts, wie auch alle ande­
ren, und konnte sich nie sattes­
sen und nur selten ausschlafen. 
So erforderte es die Lage an 
der Front und im Hinterland.

Alexej Pawllschtschenko, ehe­
maliger Direktor des Sowchos 
„Alexandrowksi”, der diesem 
Landwirtschaftsbetrieb viele Jah­
re gewidmet hat, erinnert sich:

„Ich kenne David Davldo- 
Wltsch seit der Zelt, da er Leiter 
der Traktoristehbrlgade auf der 
Maschinen- und Traktorenstation 
und später Mechaniker im Sow­
chos war. Das Ist ein richtiger 
Ackerbauer. Er kennt und schätzt 
den Boden gut ebenso wie die 
Technik. Die Hauptsache aber — 
er kennt und achtet die Menschen. 
All das spielte eine gewisse Rol­
le, als man ihn für den Posten 
des Abteilungsleiters in Dawy- 
denowka vorschlug.”

Bereits zwanzig Jahre erfüllt 
Leonhard seine nicht leichten 
Pflichten. Alles macht er ge­
wissenhaft, so, wie es sein 
Pflichtgefühl vor den Dorfge­
nossen verlangt.

„In unserer gemeinsamen 
Arbeit kam so manches vor. Wir 
stritten uns manchmal, zuweilen 
mußte ich ihm etwas mit Nach­
druck klarmachen und, wie man 
sagt, auch mal den Hobel anset­
zen, besonders In der ersten Zeit. 
Doch all das geschah mit Nut­
zen für die allgemeine Sache. 
Und immer haben wir einander 
verstanden. Es war mir stets an­
genehm, ihm zu helfen. Tat er 
uoch nie etwas aus Eigennutz; 
stets ging es ihm um das Wohl 
der Menschen, um den Aufstieg 
des Sowchos. Mit Leonhard ar­
beitete es sich leicht.”

Der heutige Sowchosdirektor 
Anatoll Drebot ergänzt seinen 
älteren Kollegen:

„Ein umsichtiger Produktions­
leiter, fürsorglich und begabt als 
Organisator Ist David Leonhard 
auch ferner geblieben. Die Sow- 
chosabtellung, die er anleitet, 
ist groß. Sie hat 8 400 Hektar 
Ackerland, dazu nicht das beste. 
Und doch werden hier höhere 
Getreideerträge erzielt. Auf den 
Farmen sind 2 100 Rinder un­
tergebracht, etwa ein Drittel da­
von sind Melkkühe. Auch der 
Melkertrag In dieser Abteilung 
Ist höher als In den anderen. In 
günstigen Jahren melkte man bis 
3 000 Kilogramm Milch Je Kuh.”

Was begünstigt den Erfolg? 
Werden doch für diese Abtei­
lung keine Extrabedingungen ge­
schaffen. Alles erklärt sich ziem­
lich einfach. Es liegt an den Men­
schen, an ihrer Einstellung zur 
Sache. Und das Ist das Verdienst 
des Abteilungsleiters — des 
Kommunisten Leonhard. Zusam­
men mit der Parteiorganisation 
hat er ein einiges, arbeitsfähiges 
Kollektiv geschaffen, das ver- 

j antwortllchen Aufgaben gewach- 
। sen ist.

In den Materialien des XXVII. 
Parteitags und Im Politischen 

um die Sparsamkeit. Als Ergeb­
nis beschloß das Kollektiv des 
Lokomotivbetrlebswcrkes, 1985 
nicht weniger als neun Millionen 
Kilowattstunden clnzusparen. 
Und diese Zielmarke wurde be­
deutend übertroffen.

Ähnliche Beispiele des sach­
lichen Herangehens könnte man 
hier mehrere anführen. Das ge­
samte Kollektiv wirkt heute an 
der weiteren Vervollkommnung 
des Wirtschaftsmechanismus aui 
allen Produktlonsabschnlttcn mit. 
Das Hauptaugenmerk wurde auf 
die weitgehende Einführung der 
Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation gerichtet, was auch zu ei­
nem effektiven Faktor der Ein­
beziehung der Werktätigen In 
die Produktionsleitung wurde.

Auf einer der Sitzungen des 
Partelkomitees erörterten die 
Kommunisten die Rechenschaft 
der Betriebsleitung über die Er­
höhung der Rolle des techni­
schen Fortschritts, wo es natür­
lich auch um fortschrittliche 
Formen der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung ging. Gerade 
damals wurde ein großangelegtes 
Aktionsprogramm bestätigt, des­
sen Erfüllung zur Sache eines 
Jeden Kommunisten wurde.

Alle Maßnahmen, die im Be­
trieb laut diesem Programm ein­
geleitet wurden, brachten bald 
darauf Ihre Früchte. Davon zeugt 
auch die Tatsache, daß alle Bri­
gaden ihre Aufgaben und sozia­
listischen Verpflichtungen er­
folgreich bewältigt haben. Da­
durch wurde die richtige Propor­
tion zwischen der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und dem 
Lohnanstieg erreicht. Im soziali­
stischen Leistungsvergleich ha­
ben sich besonders die Kollek­
tive hervorgetan, die von den 
Kommunisten Juri Anlschtschew.

Pflichtgefühl
Bericht des ZK wird hervorge- 
hoben, daß ein beliebiger Erfolg 
\on den Menschen gesichert 
wird. Darum steht der menschli­
che Faktor im Vordergrund. So 
groß die Fürsorge eines Leiters 
auf beliebiger Ebene um den Ar- 
beltsmenschen ist, so bedeutend 
wird auch seine Leistung in der 
Produktion sein.

David Leonhard sieht das deut­
lich ein. Er strengt sich an. um 
beste Bedingungen für hochpro­
duktive Arbeit und sinnvolle 
h reizeltgestaltung zu gewährlei­
sten. Man baut Wohnhäuser und 
Produktionsobjekte. Es' gibt 
schon eine neue Schule, \ er- 
kautsstellen und einen Klub. Die 
KaaeriiuKtuation ist im Grunde 
genommen verschwunden;

Dieser Mann ist kein Örtlicher 
Einwohner. Er arbeitet nichj ein­
mal im Sowchos. Iwan poibnja, 
ranrer aus der Kf z-Kolonne 
Nr. 255.6. in Kustariai erzählt;*

„Ich bringe nach Dawycienow- 
ka immer gern verschiedene' 
r rächten. Haue gerade Kohle ge­
bracht. 1m Hanuumdrehen wur­
de sie ausgeiadcn, während toan 
in manchen Betrieben länge wer­
ten muß, und es Nerven kostet, 
bis man endlich den zuständigen 
Leiter ausiinaig macht una er 
seinerseits die Verladetechnik 
bereitstellt. In Dawydenowka ist 
das überhaupt ausgeschlossen. 
Der Abteilungsleiter erwartet 
nie Fracht, alies geht nach dem 
Plan. Man schätzt unsere Zeit, 
unsere Arbeit. Mit einem Wort, er 
Ist ein richtiger Wirtschaftslei­
ter.”

Anatoll Michailltschenko, Chef­
ingenieur des Agrar-lnuustrie- 
Kumplexes im Rayon, erinnert 
sich:

„Etwa fünfzehn Jahre sind 
seither vergangen, uoch ich ha­
be Jenen Vorfall noch frisch im 
Gedächtnis, ich arbeitete damals 
im Pawlow-Sowchos, der heute 
.Nlwa' heißt und kehrte einmal 
aus Kustanai heim. Unterwegs 
überraschte mich ein Schnee­
sturm. Es war nichts zu sehen 
und wäre ganz zwecklos gewe­
sen, vorwärts oder rückwärts zu 
lahren. Man war gezwungen, das 
Lnwetter afjzuwarten. Unser Wa­
gen, wie auch mehrere andere, 
war gerade gegenüber Dawyde­
nowka stecken geblieben. Die 
rahrer und Fahrgäste ließen 
schon die Köpfe hangen. Wer 
würde uns oa helfen/ Doch die 
Hilfe ließ nicht auf sich war­
ten. Sie kam in der Person von 
David Leonhard und der Sow- 
chostraktorlsten. Er brachte alle 
verunglückten Fahrgäste in den 
Wohnungen der Dorfeinwohner 
unter. Zehn Personen nahm er 
mit nach Hause. Wir wurden be­
wirtet und konnten uns erwär­
men. So etwas vergißt man 
nicht.”

David Leonhard teilt die Men­
schen nie In „eigene” und 
„fremde”. Jedes Leid Ist auch 
das seine. Darüber wird nicht 
viel gesprochen, denn das ist 
selbstverständlich.

Jetzt ist David Leonhard 
schon sechzig. Für die Er­
folge des Kollektivs auf dem Ge­
treidefeld und der Tierfarm hat 
ihm das Vaterland den Orden 
„Oktoberrevolution”, den Orden 
des Roten Arbeltsbanncrs und 
den Orden „Ehrenzeichen” so­
wie Medaillen verliehen.

Sorgen über Sorgen. So Ist 
halt sein Leben — das Leben 
des Kommunisten, eines Men­
schen der Arbeit. Eines Mannes 
mit beneidenswertem Schicksal.

Emanuel DUCKMANN
Gebiet Kustanai

Gennadi Kraskowskl und Hannes 
Hermann geleitet werden. Be­
sonders hervorragende Ergebnis­
se erreichte die Brigade Anl­
schtschew, die 30 Mann stark Ist 
und in der es fünf Kommunisten 
und vier Komsomolzen gibt. Der 
kollektive Auftrag verpflichtete 
die Reparaturarbcller, alle Auf­
gaben termln- und qualitätsge­
recht zu erfüllen und das Spar­
samkeitsprinzip zu verstärken. 
Allein im ersten Quartal dieses 
Jahres wurden Treibstoff- und 
Energieressourcen für 3 500 Ru­
bel eingespart. die Arbeitspro­
duktivität stieg auf 119 Prozent 
an.

Mit erfreulichen Ergebnissen 
arbeiten heute auch viele andere 
Kollektive. Vorfristig erfüllte 
zum Beispiel die Brigade von 
Altshan Gabankajew ihre Plan­
aufgaben des ersten Halbjahres. 
Im Kollektiv herrscht eine sach­
liche Arbeitsatmosphäre, die auf 
die weitere Festigung von Diszi­
plin und Ordnung gerichtet ist. 
Seit Jahresbeginn führte die Bri­
gade die technische Wartung bei 
80 Lokomotiven durch. Anhand 
des wirtschaftlichen Verbrauchs 
von Ersatzteilen und deren Re­
staurierung wurden hier 1 700 
Rubel eingespart.

Unablässige Aufmerksamkeit 
schenken das Partelkomitee und 
die Betriebsleitung der Auswahl 
und dem Einsatz der Brigadlerc, 
Ihrer politischen und beruflichen 
Qualifikation, denn davon, wer 
diese Posten bekleidet, hängt In 
vielem auch der Erfolg der Sa­
che selbst ab. Die meisten Bri­
gadeleiter haben eine technische 
Fachschulbildung. Großen Bei­
stand leistet Ihhen bei der Ar­
beit der Rat der Brigadlerc mit 
dem Kommunisten Iwan Kleksln 
an der Spitze. Der parteiliche

Zur Beschleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts

In den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitages. des Junl- 
plenums (1986) des ZK der 
KPdSU Ist ein umfassendes Pro­
gramm des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts In der Volks­
wirtschaft festgelegt. Fragen, 
die mit ihrer Realisierung Zu­
sammenhängen. Ist die Ausstel­
lung „Auswertung der Erfindun­
gen im Blickpunkt des Zwei­
ges” gewidmet. Sie wurde in Al­
ma-Ata auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR eröffnet. Hier sind 
130 einzigartige Erfindungen 
der Kollektive und Ämter der 
Republik sowie von Rationali­
satoren vertreten. Mehr als die 
Hälfte der Maschinen, Mechanis­
men und Aggregater sind in Ih­
rer natürlichen Größe ausgestellt. 
Die Ergebnisse materialisierter

Erfüllte Wähleraufträge
Der Spaziergang durch’s Dorf 

zeigt, daß wirklich noch viel in 
Ordnung zu bringen Ist. Aber 
es wurde.auch schon allerhand 
geschaffen. Zweietagig steht ein 
moderner Klndèrgarten da, we­
nige Tage nur noch bis zur Ein­
weihung. Erfüllter Wählerauf­
trag von Natalie, sich um dieses 
Projekt zu kümmern. Der neue 
Auftrag der Sowchosleute an ih­
re Deputierte heißt jetzt: Wir 
brauchen eine größere Schule! 
1987 ist Baubeginn. Unge­
fähr vierhundert Dorfkinder wer­
den dort lernen: Schluß Isi s 
dann mit dem Schichtunterricht 
in der alten Schule.

Wir spazieren weiter, kommen 
beim Gellert-Bekischewschem 
Haus vorbei. Kinder toben auf 
der Straße, Natalie schnappt 
sich ihren Arman: „Wie bringst 
du es bloß immer fertig, der 
schmutzigste zu sein!” (Was gar 
nicht stimmt, aber Jede Mutter 
möchte Ja, daß ihr Kind das lieb­
ste, schönste und klügste von 
allen Ist.) Das Gesicht sauber­
gewischt, die Schnürsenkel or­
dentlich gebunden — und Arman 
wird freigelassen. Vorher alzer 
schlingt er noch seine Ärmchen 
um den Hals der Mama, drückt 
sich ganz lieb an sie.

Und dann wird Natalie Gellert 
uns gegenüber sehr prinzipiell: 
„So, für heute möchte ich mich 
verabschieden. Zu Hause glbl's 
allerlei zu tun, wobei ich allein 
sein möchte wie Jede Hausfrau.”

Am nächsten Tag, der Mor­
gen dämmert erst herauf, stehen 
wir wieder mit Natalie \or die­
sem Haus. Sie nicht mehr Im mo­
dischen Strickkostüm wie ge­
stern, sondern in Jeans und Ar- 
beitsjacke. Als einzige Frau in 
der Feldbaubrigade (und als Mut­
ter mit Ihren häuslichen Pflich­
ten) übernachtet sie nicht im 
Feldstützpunkt. Da helßt's dann 
allmorgendllch für sie, noch frü­
her aufstehn, um pünktlich bei 
der Arbeit zu sein. Unser Wolga 
prescht mit „60 Sachen” dem 
UAS 452 der Feldbaubrigade hin­
terher. Plötzlich Stopp. Natalie 
steigt um zu uns.

„Seht ihr denn überhaupt, 
woran Ihr vorüberfahrt? Die bun­
ten Enten eben? Wir nennen sie 
Ataikl. Wartet noch ein bißchen, 
am Salzsee weidet ihr staunen, 
was es hier noch für .Geflügel' 
gibt.” ’

Und In der Tat: Da stehen sic, 
unbeirrt vom Motorenlärm der 
Traktoren auf den benachbarten 
Feldern und v<-n unseren Autos 
Hunderte rosafi rbene Flamingos. 
Kopfunter flsctcn sie Im salzi­
gen Wasser de; Steppensees. Ab 
und zu reckt sic n ein schlanker 
Hals, ein Vogel äugt zu uns her­
über, überzeug;, sich, daß keine 
Gefahr droht...

(Schluß. An‘ang Nr. 130)

Einfluß in den Kollektiven ist 
groß: denn in Jeder Brigade wlr- 
k c n Partei- bzw. Partei- und 
Komsomolzengruppcn. Anliegen 
des Partelkomftees Ist auch die 
Reserve der leitenden Kader. In 
das Kollektiv des Lokomotlvbc- 
trlebswerkcs kommen jährlich 
Dutzende Junge Spezialisten: in 
der Stadt Pelropawlowsk gibt es 
eine Fachschule, ein Technikum 
und eine Zweigstelle einer El- 
senbahnhochschuie.

Das Partelkomitee und die 
Betriebsleitung wurden z. B. auf 
Anatoli Tschaschtschlri aufmerk­
sam, als er noch hier sein Stu- 
dcnten-Praktlkum durchmachte. 
Nach der Absolvierung der 
Hochschule wurde Anatoli zum 
Leiter des Abschnitts für techni­
sche Wartung befördert. Sehr 
schnell hat er sich eingearbeitet, 
und zusammen mit anderen Spe­
zialisten entwickelte er ein kon­
kretes Programm des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
für diesen komplizierten Pro- 
dukllonsberelch. Seine menschli­
chen und beruflichen Qualitäten 
gaben den Anlaß, Ihn auf einen 
höheren leitenden Posten zu be­
fördern: Gegenwärtig Ist er stell­
vertretender Abteilungsleiter.

Die Kommunisten des führen­
den Betriebs des Gebiets Nord­
kasachstan sind mit Recht der 
Ansicht, daß weder die vervoll- 
kommene Technik und Technolo­
gie noch die fortschrittlichsten 
Formen der Arbeitsorganisation 
den gebührenden Effekt geben 
können, wenn nicht der Faktor 
Mensch In vollem Maße zur Gel­
tung kommt. Die Berufsmeister­
schaft, hohe Verantwortung und 
bewußte Disziplin eines Jeden 
Kollektivmitglieds geben letzt­
lich den entscheidenden Aus­
schlag.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Petropawlowsk

Ingenieur-technischer Ideen um­
fassen verschiedene Aspekte der 
Tätigkeit aller Zweige der Volks­
wirtschaft. die bei ihrer Einfüh­
rung einen bedeutenden ökono­
mischen Effekt bringen werden.

„Viele der hier repräsentier­
ten Gegenstände”, sagte bei der 
Eröffnung der Ausstellung der 
Vorsitzende des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrates W. K. 
Kadyrbajew. „wird aus ver­
schiedenen Gründen noch nicht 
im Leben und in der Produktion 
angewandt, obwohl Einschätzung 
und Analyse der Aggregate 
selbst und der in den Entwürfen 
enthaltenen Ideen von der Not­
wendigkeit einer möglich s t 
schnellen Einführung in die 
Praxis zeugen.”

(KasTAG)

Mit den Augen des Freundes

„Natalie erwartet euch!“
der Parteitagsdelegierten Natalie GellertBesuch Im Sowchos

Die Antwort aus Leningrad

Belm Brigadestützpunkt dann 
steht ein funkelnagelneuer Trak­
tor, an den eine SSS-2,1 ange­
koppelt Ist. Er steht, ein Me­
chaniker klettert an der Maschi­
ne herum, bringt Irgend etwas 
am Motor In Ordnung.

Natalie: „Dieser Schlepper ist 
die Antwort der Leningrader 
Traktorenbauer auf meine Kritik 
an der Qualität ihrer Abelt, die 
Ich auf dem XXVII. Parteitag 
aussprach. Sie haben mir ihr 
neuestes Modell K 701 M zum 
Testen übergeben, auch ich soll 
es auf Herz und Nieren prüfen, 
bevor es in Serie geht.

Der Traktor Ist seit fünfzehn 
Tagen hier. An der Tür zur Kabi­
ne glänzt ein Schild mit einer 
Widmung der Leningrader. Aber 
darauf kommt's Ja nicht an. Jetzt 
soll er zeigen, was In Ihm steckt. 
Darüber schon Abschließendes 
festzustellen, ist noch zu früh. 
Vorher soll der neue sich noch 
ein bißchen mehr plagen bei uns.

Aber 1m Prinzip kann Ich 
schon sagen, daß die Konzeption 
der Konstrukteure sehr gut ist. 
Man hat an vieles gedacht, was 
die Arbeit leichter macht, nicht 
zuletzt für eine Traktoristin. Das 
Fahrerhaus ist kllmatleslert, Ra­
dio hab' ich drin, kann mich 
über UKW mit dem Sowchos ver 
ständigen. Die Federung Ist bes­
ser geworden. Die breiteren Rei 
fen schonen den Boden, Die Ma­
növrierfähigkeit ist ausgezeich­
net. Er ist stärker, hat 30 Pfer­
de mehr unter der Motorhaube 
Ich freu' mich wirklich über die 
Ehre, Ihn zu erproben. Fürsorg­
lich werde Ich mit ihm umgehen. 
Schließlich Ist dieser Traktor 
noch fast reine Handarbeit, also 
recht teuerl”

Rotes Kopftuch in 
Steppenwind

Der Fotokorrespondent brauch 
Aufnahmen von Natalio. Da mul 
er auch einmal Regle führen und 
sie eine Schauspielerin sein. Sie 
soll sich 1m Steppenwind ein ro­
tes Kopftuch umbinden. Die 
Traktoristin rupft sich ein Gras 
büschel ab zum Saubermachen 
der öligen Finger, und dann 
geht’s los. Wie ein fröhliches 
Dorfmädchen hat sie richtigen

Reserven bei der Intensivierung 
der Futterinittelproduktion

Zusätzliche Reserven bei der 
Erhöhung der Produktion hoch­
wertiger Futtermittel entdeckten 
Landwirtschaftsbetriebe des Ge­
biets Uralsk. Im Frühjahr ver­
teilten die Agrar-lndustrle-Ver 
elnlgung und das Geblets-Agrar- 
In justrle-Komltee die Wasservor­
räte unter den nördlichen und den 
südlichen Rayons um. Infolge 
davon bekam eine Rekordzanl 
von manuell beregneten Wiesen 
— mehr 220 000 Hektar — aus­
reichend und rechtzeitig Feuch­
tigkeit. Viele Limane wurden mit 
Düngemitteln bereichert. Jetzt 
Ist die Gräserernte bei Ihnen um 
das Anderthalbfache höher als 
Im Projekt vorgesehen.

„Davon ausgehend, wurde der 
Arbeitsplan für die Heugewin­
nung korrigiert”, berichtet der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Uralsker Geblets-Agrar-Industrle- 
Komitees W. I. Bujankln. „Die 
beregneten Wiesen, die nur etwa 
zehn Prozent der Nutzfläche für 
die Heugewinnung betragen, ge­
ben nicht weniger als die Hälfte 
des Futters. Drei südöstliche

Im Zelinograder Versuchsbetrieb 
für Gasapparafur weist die Brigade 
von Nikolai Kreposfnoi, die sich 
mit dem Schweißen von Gasflaschen 
befaßt, ständig hohe Leistungen auf. 
Diese Brigade führt ihren Arbeits­
umfang mit geringerer Arbeitskräfte­
zahl aus, erzielt aber im Vergleich 
zu anderen Kollektiven die höchste 
Arbeitsproduktivität und führt zur 
Zeit im sozialistischen Wettbewerb.

Im Bild: Die Mitglieder der SpH- 
zenbrigade Valeri Smetannikow, Bo- 
ken Iskakow, Nikolai Kreposfnoi 
(Brigadier) und Alexander Mordwi- 
now.

Foto: Jürgen Witte

Spaß bei den Aufnahmen. Bis 
sie gewahr wird, daß ihre Kolle­
gen von weitem zusehen. Da wird 
sie verlegen, macht aber tapfer 
weiter: Auch der Fotograf hat 
einen Arbeitsauftrag, den er er­
füllen muß!

Dann mit Windeseile zurück 
zum Traktor. Jede Minute zählt 
bei der Weizenaussaat. Der Bild­
reporter klettert mit Ins Fahrer­
haus, kann dort die sichere und 
schnelle Arbeitsweise von Nata­
lie Gellert aus nächster Nähe 
beobachten.

Immer wieder erstaunt uns, 
mit weicher Liebe und mit wel­
cher Sachkenntnis sich Natalie 
zu der Natur verhält, die sie um­
gibt. Die Namen aller Tiere 
kennt sie, weiß, wie sie leben. 
Immer mal wieder äugt ein Surok 
zu uns herüber, ein Steppenmur- 
mcltler. „Ein schlaues Tier! 
Wenn wir mit dem Pflug Über 
seinen Bau gehen, hat er danach 
ein paar Probleme mit seinem 
Eingang. Aber wie tief er gra­
ben muß, damit seine Höhle nicht 
zerstört wird, das hat er längst 
gelernt.”

Als die Sonne schon recht hoch 
steht, macht Natalies Arbeits­
gruppe halt am Feldrand. Man 
nat das Essen gebracht. Jedem 
einen Thermophor. damit die 
Speisen warm bleiben. Oben, 
gielch unterm Deckel, das obli­
gatorische Brot. Dann eine Schüs­
sel mit Suppe, unten drin das 
Hauptgericht: Gulasch mit Nu­
deln. Da sitzen sic im Gras und 
lassen sich's munden; Natascha, 
z.wei ihrer Brüder, fünf kasachi­
sche Traktoristen.

Dastcns Bericht

Dasten Mussin, seit 1974 im 
Sowchos, lobt sehr seine zuver­
lässige Maschine. Und erzählt 
mir, wie schön es noch vor weni­
gen Tagen in der Steppe war, als 
die wilden Tulpen blühten. Am 
wichtigsten aber Ist es Ihm, mir 
'U erklären, was für ein Arbeits­
kollege Natascha ist. Ohne Flau 
sen, die Beste von allen. Und er 
erzählt mir auch von seiner Frau 
Limit, der Kindergärtnerin. Und 
daß sie mit thron Knirpsen bald 
In den neuen Kindergarten um­
zieht. So sind wir wieder bei Na­
talie Gellert. der Deputierten. 
„Sie hat sich prima entwickelt, 

Rayons des Gebiets konnten auf 
Grund der Fehler von Projektan­
ten und Bauleuten bei der Ver­
legung des heran führenden Ka­
nals zum Überfluß über die Fluß­
niederung und das Bett des Ural 
nicht zur rechten Zelt die not­
wendige Wassermengc bekom­
men. Und Jetzt werden die Fut­
terbetriebskomplexe von hier In 
andere Limanen anderer Kreise 
mit guten Ernteergebnissen ver­
legt.

Für die schnelle und quali­
tätsgerechte Bergung der Heu­
ernte im Gebiet nach dem Bei­
spiel der Kolchose „Ural” Im 
Rayon Burllnsk und des Staatli­
chen Herdbuchbetriebes „Kra­
snogorsk” wurden über 900 aus­
gedienter Getreidekombines um­
gerüstet. Sie wurden mit Mäh­
bindern und Häckslern sowie 
Fangkörben versehen. Aus sol­
chen Maschinen wurden mobile 
Reihen gebildet, die das Ernte­
tempo beschleunigen.

Gegenüber der Stabilisierung 
der Futterbasis zeigt sich ein 
passives Verhalten der Leiter

Aus dem Betrieb mit vollem Einkaufsnetz
Die Arbeiter der Montageab­

teilung in der Produktionsverei­
nigung Pawlodarer Traktoren­
werk „W. I. Lenin” sparen Zeit 
beim Einkäufen. In dieser Abtei­
lung wurde ein Kaufhaus eröff­
net. Auf die Initiative des Ge- 
werkschftskomltees haben die 
Montagearbeiter es in Ihrer Frei­
zeit errichtet.

Nach dem Plan der sozialöko­
nomischen Entwicklung des 
Werks sollte In der Handelszone 

hat die Sympathie aller”, sagt 
Dasten.

Allzulange darf ein Reporter 
nicht stören bei der Arbeit. Al­
so trollen wir uns, verabreden 
uns für den Abend. Fragen, ob 
dann die Kinder auch zu Hause 
sind. Natalie: „Wie denn ohne 
Kinder?” In ihrer Wohnung dann 
haben wir sie ein zweites und 
letztes Mal prinzipiell erlebt: Als 
sie In der Küche stand und „Ba- 
ursakl” formte, die schmackhaf­
ten kasachischen Schmalzgebak- 
kenen. „Männer haben In der Kü­
che Jetzt nichts zu suchen. Ver­
schwindet, aber sofort!”

Beim Tee. Ich rühre lange ge­
dankenverloren in der Piale, daß 
sie zu klingen anfängt wie eine 
Glocke. „Mensch, was mach' 
Ich”, sag* Ich laut. „Das kann 
meine Frau gar nicht leiden...”

Gasidulla: ..Fürwahr ein Inter­
nationales Problem! Dafür werde 
ich auch immer ausgeschimpft!''

Wie wurde Natascha
Natalie Geliert?

Nun ein paar Sätze über Nata­
lie Gellert. Ihre Biographie bie­
tet gewiß nichts Neues mehr für 
die Leser der „Freundschaft”. 
Aber wie ist sie geworden zu 
der, die sie heute ist?

„Ich habe mich immer aktiv 
am gesellschaftlichen Leben be­
teiligt, in der Pionierorganisa­
tion, beim Komsomol. Das war 
eigentlich die beste Schule für 
mich, bei der Ich den Umgang 
mit Menschen, Sicherheit 1m Auf­
treten und beim freien Sprechen 
lernte, Verständnis für die Poli­
tik erwarb.”

Sie wurde zu Komsomolkon­
gressen der Republik und der 
Union delegiert. bat 1973 un» 
Aufnahme In die Kommunisti­
sche Partei. „Ich wollte nicht 
hinterhergehen' , sagt sie heute 
zu diesem Entschluß. Und aul 
die Frage In der Aufnahmever­
sammlung, wie sie sich das vor­
stelle, antwortete sie mit zwei 
Sätzen: „Ehrlich sein, mit aller 
Kraft arbeiten. So wie ich den­
ke, so sag ich es Immer.”

Mit achtzehn war sie bereit: 
Deputierte des örtlichen Sowjets, 
es folgten größere. Immer ver 
antwortungsvollere Aufga b e n. 
War die Arbeit erfüllt, kehrte 
sie in Ihr Dorf, in ihre Brigade, 
auf ihren Traktor zurück. 

der „Glawrlssowchosstrol” und 
des Ministeriums für Wasser­
wirtschaft der Republik. Im 
zwölften Fünfjahrplan sahen sie 
vor. 32 500 Hektar neuer Ingc- 
nleurllmanen einzurichten, für 
die Rekonstruktion wurde aber 
nicht ein einziger bestimmt. Das 
aber bei dem schon heute spür­
baren Mangel an Wasservorrä- 
tenl Die Frage der Rekonstruk­
tion stand schon vor einigen 
Jahren scharf. Im Gebiet wurden 
nicht wenige Limanen von 20 
oder mehr Jahren errichtet. Übri­
gens wurde der Trust „Kuschum- 
wodstrol” sogar als Reparatur- 
und Instandhaltungsbetrieb um­
profiliert. Aber die Rekonstruk­
tion — eine mehr oder weniger 
güngstlge Form von Meliorations­
arbeiten — und dieser Trust 
wurden sehr bald In eine für das 
Gebiet ungünstige Richtung um- 
orlentlert. Bel der Lösung des 
Problems Rekonstruktion von 
Limanen erwarten wir die Hilfe 
der Agrar-lndustHe-VereinJgung 
der Republik.

(KasTAG)

des Betriebs ein Kaufhaus erst 
gegen Ende des Planzeitraums 
gebaut werden. Damit fand sich 
das Gewerkschaftskomltec der 
Montageabteilung nicht ab.

Die Handelsorganisationen der 
Stadt unterstützten die Initiative 
der Werktätigen. Das Zentrale 
Warenhaus nahm sich des Be­
triebskaufhauses an. versorgte es 
mit Verkaufskräften und wird 
es auch mit Waren beliefern.

(KasTAG)

Mit ihrer Rede auf dem XXVII. 
Parteitag ist sie, wie gesagt, 
weltbekannt geworden. „Welche 
Angst ich davor hatte! Genosse 
Gromyko, der die Tagung leitete, 
hat mir aber sehr geholfen. Sonst 
sagte er immer: ,Es bereitet sich 
für den nächsten Diskussionsbei­
trag vor der Genosse...' Ob er 
es oel mir vergessen hatte? Je­
denfalls hörte ich plötzlich: .Nun 
spricht Genossin Gellert” 
Ich mußte gleich ans Redner­
pult.”

Ich fragte Natalie Gellert nach 
ihren Gedanken zum Beruf des 
Mechanisators. Und das Steno­
gramm Ihrer Worte soll hier das 
Schlußwort seih.

Unbändige Freude über 
die Arbeit

„Ich fühle mehr, als ich dazu 
sagen kann. Als ich diesen Beruf 
wählte, wollte ich einfach mal 
versuchen, ob Ich Ihn meistere. 
Aber dann kam der Geschmack 
daran. Wie man so sagt, ’ beim 
Essen. Noch heute spüre Ich eine 
unbändige Freude in mir, wenn 
ich den Traktor starte und len­
ke. Natürlich Ist das ein schwe­
rer Beruf. Aber man sieht im­
mer, was man geleistet hat. sieht, 
wie es auf den Feldern wächst. 
Auf dem Feld bin Ich auf du und 
du mit der Natur. Die Natur Ist 
so schön, so verletzlich. Man muß 
gut mit Ihr umgehen. Dann nutzt 
sie uns. Besonders Im Frühjahr, 
wenn der Schnee schmilzt, die 
Tulpen die Steppe in ein rotes 
Meer verwandeln, wenn es nach 
frischer Erde duftet und sich 
alle Lebewesen freuen. bin ich 
restlos zufrieden mit meinem Le­
ben...

Achhherrje. Ich werde Ja ly­
risch.

Wenn die Lerchen dann Ihr 
Lied anstimmen. Ist die Zeit ge­
kommen. auts Feld zu fahren. 
Die Lerchen geben das Startsig­
nal für ein Jahr voller Arbeit...”

P. S. Dieser Tage weilte eine 
Delegation ausländischer Kor­
respondenten in Kasachstan. Es 
gab auch eine Pressekonferenz, 
an der unter anderem Natalie 
Gellert. Kandidat des Zentralko­
mitees der KPdSU und Depu­
tierte des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Auskünfte über das 
Neuland gab. Die vorgesehene 
Tagesordnung war erfüllt, da 
umringten die Journalisten Na­
talie, bestürmten sie noch über 
eine Stunde lang mit Fragen, 
ließen sie nicht los. Und es be­
stätigte sich, welches „Privileg” 
die Partnerschaft der FREIEN 
WELT mit der „Freundschaft” 
Ist: Was waren schon die hasti­
gen Fragen-Antworten einer 
Pressekonferenz gegen unseren 
Besuch im Sowchos „Amangel- 
dy”, bei Natalie Gellert'

Klaus HURRELMANN 
FREIE WELT. DDR
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Panorama
Vor großen Aufgaben

Auf dem X. Parteitag der PVAP

Die Zeit fordert
„Der X. Parteitag der PVAP 

schließt eine schwierige Etappe im 
Leben von Partei und Land ab und 
leitet eine neue Etappe ein, deren 
Perspektiven unser Programm fest­
legen wird. Die Partei, die Arbeiter­
klasse und die Werktätigen zählen 
auf den X. Parteitag", sagte Woj­
ciech Jaruzelski. Der Erste Sekre­
tär des ZK der PVAP erstattete auf 
dem in Warschau eröffneten X. 
Parteitag der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei den Rechen­
schaftsbericht des ZK der PVAP 
„Aufgaben der Partei bei der so­
zialistischen Entwicklung und Stär­
kung der Volksrepublik Polen".

Die Aufgaben, vor denen Polen 
steht, seien besonders schwierig 
und kompliziert, sagte der Redner. 
Das Land verfüge jedoch über ge­
nügend Kräfte, um sic lösen zu 
können. „Die Hauptaufgabe besteht 
darin, die Entwicklungsprozesse zu 
'konsolidieren. Versäumtes nachzuho­
len und die Strecke abzukürzen, 
die Polen von den wirtschaftlich 
führenden Staaten trennt."

„Vor einigen Jahren stellte sich 
die Frage Welches sind die Ga­
rantien dafür, daß sich die Krise 
nicht wiederholt", fuhr Wojciech 
Jaruzelski fort. „Diese Frage klingt 
auch heute nach. Solche Garantien 
'ind gegeben. Sie sind nicht in Er­
klärungen. nicht in Worten, son­
dern in der Praxis des sozialisti­
schen Schaffens enthalten."

Auf internationale Probleme ein­
gehend. unterstrich Wojciech Jaru­
zelski. daß die Abwendung der Ge­
fahr einer nuklearen Vernichtung 
für alle Völker, für die ganze Zi­
vilisation die allererste Sache sei.

Ein Eckstein der Außenpolitik Po­
lens seien das" unverbrüchliche 
Bündnis und die Freundschaft mit 
'drr Sowjetunion Das Bündnis sei 
eine historische Errungenschaft der 
Völker beider Länder.

„Polen strebt die Entwicklung 
der wirtschaftlichen Zusammenar­
beit mit allen Ländern der Welt 
auf der Grundlage der Prinzipien 
der Gleichheit, der Partnerschaft 
und des gegenseitigen Vorteils an", 
führte Jaruzelski weiter aus. „Wir 
treten entschieden für die Ausmer­
zung des politischen Druckes in 
Form von rechtswidrigen Sanktio­
nen, Embargos und anderen Diskri­
minierungsmaßnahmen ein. Das Le­
ben und die Entwicklung können 
nicht in den Rahmen der protektio­
nistischen Zölle und anderer Schran­
ken hineingezwängt werden. Wir 
schon cs als notwendig an. Prinzi­
pien der ökonomischen Sicherheit 
zu erarbeiten und sie in den inter­
nationalen wirtschaftlichen Bezie­
hungen einzuhalten."

Die VR Polen vollführe auf wirt­
schaftlichem und wissenschaftlich- 
technischem Gebiet eine tiefgehende 
Umorientierung auf ihre natürlichen 
Partner — die sozialistischen Län­
der. unterstrich der Redner. „Die 
Zusammenarbeit im RGW war und 
bleibt die Grundlage unserer Au­
ßenwirtschaftsbeziehungen", sägte 
Jaruzelski.

Auf die Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Euro­
pa eingehend, sagte Wojciech Ja­
ruzelski: „Heute ist es besonders- 
aktuell, daß alle Partner zu einer 
solchen Interpretation und Realisie­
rung der Festlegungen der Helsin­
kier Schlußakte zurückkehren, die 
dem wirklichen Fortschritt auf dem 
Gebiet der Entspannung und der 
gegenseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit dienen. Ein guter Anlaß 
hierzu wird das bevorstehende Tref­
fen von Vertretern der Teilnehmer­
länder der Konferenz in Wien sein. 
Polen hat die Absicht, auf /diesem 
Forum einen Vorschlag über die 
Durchführung einer Beratung von 
Experten der Konferenz zu unter­
breiten mit dem Ziel, vorher die 
Wege zur Überwindung der beste­
henden Hindernisse bei der Ent­
wicklung der wirtschaftlichen Be­

Paßt nicht in die Umgebung
In der Mai-Ausgabe der Zeit­

schrift „Nowy Mir" wurde die 
Kurzgeschichte „Im internationalen 
Reisewagen" — dort als „Wahre 
Begebenheit" bezeichnet — ge­
bracht. Hier gibt es ein Kapitelchen 
,Wo ist deine Heimat?", wo die 
Rede von einer sowjetdeutschen Fa­
milie aus dem Gebiet Kustanai ist, 
■die entweder die Bonner Propagan­
disten oder ein gewisser „Onkel 
Friedrich" — ein selbstgefälliger 
Besitzer eines PKWs und eines 
Kleinlasters — oder beide mit ge­
meinsamen Bemühungen in die 
BRD gelockt haben. Der Verfasser 
der Erzählung ist Jewgeni Dolma­
towski. ein Schriftsteller, der keines 
Gutachtens bedarf. Sein scharfer 
Blick fixierte sofort das Typische. 
Drei Menschen und drei Verhaltens­
weise zum Geschehen. Das Famili­
enhaupt erhofft sich offensichtlich 
ein „süßes Leben". Das entnimmt 
man seiner Redeweise: „Wollen mal 
sehen, wie der Kapitalismus ver­
fault!“ Dabei noch großtuerisch, 
der Onkel soll sich ja nicht einbil­
den, daß er sich einen Aktivisten- 
Landarbeiter aus Kasachstan ge­
kauft habe. Seine Frau hat Angst 
vor der ungewissen Zukunft, weint, 
gehorcht aber. Der jugendliche 
Sohn, beinahe ein Jüngling, ver­
sucht zu rebellieren, denn für ihn 
ist in der BRD alles fremd, das ihm 
Nahe wird in weniger Zeit diesseits 
der Grenze bleiben. Höchstwahr­
scheinlich für Immer.

Drei Gefühle- eigennützige Hoff­
nung (die später oftmals in Ver- 
'welflunp um«chlägt). Angst und 
d’S Empfinden der Unverträglich­

ziehungen zwischen Ost und West, 
insbesondere auf wissenschaftlich- 
technischem Gebiet, zu erörtern."

Für die Verbesserung der Atmo­
sphäre und die Festigung der Ent­
spannung in Europa habe die Sen­
kung des Niveaus der militärischen 
Konfrontation eine große Bedeu­
tung. sagte der Redner weiter. Die 
Ergebnisse der kürzlichen Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages in Budapest 
hätten neue, reale Chancen dafür 
geschaffen. Die von ihnen einge­
nommene Position, vor allem der 
Appell an die Mitgliedstaaten der 
NATO und alle europäischen Staa­
ten, der ein Komplexprogramm zu 
einer substantiellen Reduzierung 
der konventionellen Rüstungen vom 
Atlantik bis zum Ural enthält, sei­
en Fakten von erstrangiger Be­
deutung. unterstrich Jaruzelski.

„Die Volksrepublik Polen, die ein 
bedeutendes Potential von konven­
tionellen Streitkräften besitzt, ist 
bereit, aktiv an den Verhandlun­
gen teilzunchmen und einen ent­
sprechenden Beitrag dazu zu lei­
sten, ausgewogene Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Abrüstung auf ei­
ner multilateralen Grundlage abzu­
stimmen. Die VR Polen ist bereit, 
jegliche konstruktiven Initiativen zu 
akzeptieren, die der gesamteuropäi­
schen Zusammenarbeit auf der 
Grundlage der Respektierung der 
Helsinkier Schlußakte dienen wür­
den. Das betrifft auch die bilatera­
len Beziehungen. Die vergangene 
Periode hat uns auf diesem Gebiet 
viele bittere Erfahrungen beschert.“

„Es stellte sich heraus, daß Polen 
mehr bereit war, eine Abfuhr zu 
erteilen als von ihm angenommen", 
erklärte Wojciech Jaruzelski in 
diesem Zusammenhang. „Es vcr: 
mochte, aus der Krise herauszukom­
men. und stellt nun die verlorenen 
Positionen wiederher. Wir denken, 
daß die Schlußfolgerungen aus 
der .polnischen Lehre* vom Westen 
nicht unterschätzt werden. Schon 
jedem müßte es klär sein* daß wir 
niemals ein Diktat von außen an­
nehmen, und die Hoffnungen auf 
einen .zeitweiligen Charakter* des 
Sozialismus in unserem Land ein­
fach naiv sind."

„Unsere Beziehungen mit neutra­
len und nichtpaktgebundenen Staa­
ten und den meisten Ländern West­
europas entwickeln sich in einer 
entsprechenden Richtung", sagte 
der Redner weiter. „Geschaffen 
wurden die Voraussetzungen für 
die vollständige Normalisierung der 
Kontakte und der Zusammenarbeit 
auch mit anderen westlichen Län­
dern."

Der Redner unterstrich" die große 
Bedeutung, die Polen der richtigen 
Entwicklung der Beziehungen mit 
der Bundesrepublik Deutschland 
beimißt. „Die Bundesrepublik steht 
stets vor der historischen Wahl, ent­
weder die revanchistischen Illusio­
nen beizubehalten oder sich end­
gültig damit einverstanden zu er­
klären, daß die europäischen Reali­
täten unverletzlich sind. Ersterem 
wird sich Polen stets und überall 
entgegenwirken. Im zweiten Faß, 
dem Polen mit Wohlwollen gegen­
übersteht. wird Zusammenarbeit 
vorgeschlagen "

Auf die polnisch:amprikanjschen 
Beziehungen eingehend, sagte Woj­
ciech Jaruzelski, daß Washington 
Einpeitscher und I lauptvollzieher 
von Beschlüssen und Initiativen ist, 
die Polen Schaden zufügen.'..

„Die nationalen Interessen Polens 
sind mit der Entspannung und 
dem Dialog fest verbunden. Wir 
stehen der Well traditionsgemäß 
offen gegenüber. Wir werden unse­
ren Anteil an der internationalen 
Arbeitsteilung vergrößern und mit 
jedem ehrlichen Partner Zusammen­
arbeiten, der unsere Souveränität 
respektiert", erklärte der Erste Se­
kretär des ZK der PVAP.

keit mit dem, was ihnen nach dem 
Passieren der Grenze der sozialisti­
schen Welt begegnet, vereinen sich 
häufig in der Seele der Spätheim- 
kehrer, was man aus ihren eige­
nen Äußerungen und Forschungs­
angaben schließen kann.

Also — Hoffnung. Die bundes­
deutschen „Sowjetologen", über 
deren Forschungen neulich die Wo­
chenschrift „Argumente und Fak­
ten" schrieb, heben hervor, daß man 
bei den jungen und älteren Umsied­
lern auf eine wundersame Desori­
entierung stößt. Zum Staunen 
der Forscher glaubten diese Men­
schen, in der BRD sei jeder Tag 
ein Feiertag. Sobald sie mit der 
realen Sachlage in Berührung ka­
men, bemächtigte sich ihrer Furcht 
und Unsicherheit, sie strebten eine 
Absonderung von allem an, was 
ihr nur mit Mühe und Not auf­
rechterhaltenes psychisches Gleich­
gewicht verletzte. Merkwürdig ist 
dabei, daß die ursprünglichen Er­
wartungen vieler deutscher Aus­
wanderer sehr denjenigen ähneln, 
die Personen jüdischer Herkunft 
hegen, wenn sie die Ausreisege­
nehmigung nach Israel erhallen, 
sich aber schleunigst in die USA 
begeben. „The New York Times Ma­
gazine" berichtete, die Leute hät­
ten einfach die Möglichkeit nicht 
zugelasscn, daß die Straßen in 
New York nicht mit Gold gepfla­
stert und die Matratzen nicht mit 
Dollar vollgestopft seien.

Diese Ähnlichkeit ist verständ­
lich. Das Bewußtsein der einen wie 
der anderen wurde gründlich von 
der immer noch zu uns durch ver­

realistisches Herangehen
Die rund öOlägige fünfte Runde 

der sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen über nukleare und 
Weltraumwaffen ist vorige Woche 
in Genf zu Ende gegangen.

Die Sowjetunion, die konsequent 
Kurs auf praktische Suche nach 
beiderseitig akzeptablen Vereinba­
rungen in Genf verfolgt hat, hat 
während der fünften Runde weitere 
konstruktive Initiativen zu den drei 
Richtungen der Verhandlungen 
kosmische, strategische und nuklea­
re Mittelstreckenwaffen — unter­
breitet.

I Kurzum, die Sowjetunion hat 
wie auf den Verhandlungen als 
auch außerhalb dieser alles Erfor­
derliche zur Gewährleistung einer 
für entsprechende Vereinbarungen 
erforderlichen Atmosphäre unter­
nommen. So wurde unter anderem 
das einseitige sowjetische Morato­
rium für die Nukleartests bis zum 
6. August dieses Jahres verlängert, 
die Sowjetunion hat den USA er­
neut vorgeschlagen, sich dem Mo­
ratorium anzuschließen. Die Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertra­
ges haben eine gemeinsame Initia­
tive zu einer großahgclegten Redu­
zierung von Streitkräften und kon­
ventionellen Rüstungen in Europa 
vom Atlantik bis zum Ural unter­
breitet, durch die das sowjetische 
■Programm der vollständigen Besei­
tigung der Kernwaffen und der an­
deren Arten von Massenvernich­
tungswaffen in bedeutendem Maße 
ergänzt und untermauert wurde.

All diese Schritte sind ein be­
redter Beweis, für das Streben der 
Sowjetunion nach Vereinbarungen, 
deren Ziel in einer Senkung des 
Niveaus der nukleären Konfronta­
tion sowie in der Festigung der 
Stabilität und des, Friedens besteht

Man sollte meinen, die amerika­
nische Seite müßte diese kpnströk-

Unterstützung 
für Friedensinitiative

Die Umwandlung der Koreani­
schen Halbinsel in eine kernwaf­
fenfreie Friedenszone hat zum Ziel, 
einen gefährlichen Kernwaffen­
kriegsherd in dieser Region zu be­
seitigen und dauerhaften Frieden 
und Sicherheit zu gewährleisten, 
betonte dieser Tage die Zeitung 
„Rodong Shinmoon". Die in der 
jüngsten Erklärung der Regierung 
des Landes unterbreitete Friedens­
initiative zeuge von dem verant­
wortungsbewußten Herangehen der 
KDVR an die Geschicke der Völ­
ker der Region und der ganzen 
Welt. Die Zeitung nennt als Haupt­
ursache für die Zuspitzung der 
Spannungen im Süden Koreas die 
Politik der Vereinigten Staaten, die 
den Süden der Koreanischen Halb­
insel in einen ihrer größten Kern­
waffenstützpunkte verwandeln. Die 
..Rodong Shinmoon" bringt die 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die friedliebenden Völker der Welt 
aktiv den Kampf des koreanischen 
Volkes für eine kernwaffenfreie und 
friedliche Koreanische Halbinsel un­
terstützen werden.

Als einen großen Beitrag zum 
Frieden und zur internationalen 
Sicherheit bezeichnet die Zeitung 
„Unen", Presseorgan des ZK der 
MRVP, den Vorschlag der KDVR, 
die Koreanische Halbinsel in eine 
kernwaffenfreie Friedenszonc umzu­
wandeln. Diese Initiative sei auf 
eine konstruktive Lösung der Si- 

schiedene Kanäle durchsickernden 
westlichen Propaganda behäm­
mert, deren Rezepte für alle ethni­
schen Gruppen, aus denen potentiel­
le Emigranten hervorgehen kön­
nen, absolut die gleichen sind. Sic 
spekulieren auf das natürliche Ge­
wöhnen ans Gute bei sich zu Hause 
und die Neigung, das Unerkannte 
zu idealisieren. Hier scheint wenig 
zu sein: dort kriegt man auf ein­
mal viel. Hier kennt man die Mög­
lichkeiten der Persönlichkeit. Sie 
scheinen beschränkt. Dori wähnt 
man einen breiten Spielraum für ihr 
Aufblühen in allen Bereichen — 
von Busineß bis zur Kunst.

Aber dem Menschen ist auch 
Vorsicht eigen. Daher rühren die 
nahezu unvermeidliche Angst und 
der Argwohn, trotz aller Verspre­
chen. Leider bewahrheiten sie sich 
sehr oft. Sogar mehr als nur das.

Erstens — und das ist unseren 
Lesern gut bekannt — besteht in 
der BRD akutes Arbeilsdefiz.il. Mit 
der Arbeitslosenunterstützung hat 
es auch was auf sich: Nach Anga­
ben der Gewerkschaften bezieht nur 
der dritte Teil der „überflüssigen 
Menschen" diese Unterstützung 
Ein Spätheimkehrer wird nach ei­
ner kurzen Zeit offizieller Aufmerk­
samkeit sich selbst überlassen und 
der verbissenen Konkurrenz auf 
dem Arbeitsmarkt ausgesetzt. Horst 
Potz, ein Miteigentümer der bun­
desdeutschen Firma Ideal Reisen, 
gab in einem Interview für das 
Karagandaer Fernsehen zu. daß 
diejenigen, die heute noch Arbeit 
haben, natürlich ieden Umsiedler 
als ihren Konkurrenten betrachten. 

liven und weitreichenden sowjeti­
schen Initiativen positiv beantwor­
ten. Es war aber schon wieder nicht 
der Fall. Wahrend der fünften Run­
de war von der amerikanischen 
Seite nichts Positives und Konkretes 
zu vernehmen, nichts, was zu einer 
Annäherung der Positionen und zu 
einer Einleitung des Prozesses der 
Übereinkünfte führen würde, bei­
spielsweise bei einigen Aspekten 
der Verhinderung des Rüstungs­
wettlaufs irn Weltraum, bei der Re­
duzierung strategischer Rüstungen 
oder l>ei Kernwaffen mittlerer Reich­
weite.

In der vergangenen Runde der 
sowjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über nukleare und Welt­
raumwaffen sind die Fragen der 
Kontrolle besonders scharf an den 
Tag getreten. Diesen Fragen wird 
von der Sowjetunion besondere Be­
deutung beigemessen, denn ohne 
Kontrolle, die die Einhaltung der 
übernommenen Verpflichtungen mit 
Zuversicht gewährleisten würde, ist 
eine Rüstungsbegrenzung oder -re- 
duzierung, ja eine Abrüstung un­
denkbar.

Wenn man ein Fazit der fünften 
Runde zieht, so sollte man die Tat­
sache lieTvorheben. daß die Sowjet­
union wichtige und weitreichende 
grundsätzliche Vorschläge unter­
breitet hat, die von den USA nicht 
beantwortet wurden. Das alles 
spricht für die Notwendigkeit einer 
Revision der gegenwärtigen Hal­
tung der USA-Administration zu 
den Genfer Verhandlungen, da sie 
aus der gegenwärtigen Sackgasse 
nur mit Hilfe Washingtons heraus­
geführt werden können.

Vielleicht wird die amerikanische 
Seite die Notwendigkeit einer neu­
en Haltung zu den Genfer Ver­
handlungen cinsehen, damit 
Weg zu den entsprechenden Ver­
einbarungen eröffnet wird.

ein

chcrheitsprobleme im Fernen Osten 
und im Pazifikraum gerichtet. Die 
MVR, so die Zeitung, habe stets 
konsequent und fest auf der Seite 
des gerechten Kampfes des koreani­
schen Volkes gestanden. Sic unter­
stütze seine auf die Festigung des 
Friedens, die Verringerung der 
Spannungen in diesem Gebiet und 
auf eine friedliche Vereinigung Ko­
reas gerichteten Anstrengungen.

Eine Erklärung eines Vertreters 
des .Außenministeriums der VR Chi­
na ist in Peking auf einer für in- 
tind ausländische Journalisten ver­
anstalteten Pressekonferenz verle­
sen worden. Die Erklärung galt 
dem Vorschlag der Regierung der 
KDVR, die Koreanische 
zu einer kernwaffenfreien 
zone zu machen.

In der Erklärung wird 
derem festgestellt: „Wir

Halbinsel 
Friedens-

unter an- 
____  . o „ sind der 
Auffassung, daß diese Initiative der 
Regierung der KDVR das aufrich­
tige Streben des koreanischen Vol­
kes nach einer Verringerung der 
Spannungen auf der Koreanischen 
Halbinsel und nach der Gewähr­
leistung eines dauerhaften Friedens 
in diesem Gebiet widerspiegelt."

Die Vereinigten Staaten, so in 
der Erklärung, müssen ihre sämt­
lichen Truppen und Waffen, Kern­
waffen , cingeschlossen, aus Südko­
rea abziehen.

Ein Teil der Leute, die in die BRD 
kamen, bleiben ohne Arbeit. Das 
sei eine starke moralische Erschüt­
terung... Die Autoren der bereits 
erwähnten Forschungen konstatier­
ten, daß der sozialberufliche Status 
der ehemaligen sowjetischen Bür­
ger in der BRD unter dem Durch­
schnitt lege, den sie in der UdSSR 
hatten. Viele mit Mittel- oder sogar 
Hochschulbildung sehen sich ge 
zwangen. eine unqualifizierte Arbeit 
aufzunehmen. Es heißt sogar noch 
schärfer, man müsse es zwangsläu­
fig sehen, daß ein Teil der neuen 
Ansiedler für lange Zeit im Hinter­
hof der Gesellschaft verbliche.

Und diejenigen, die Glück hal­
ten, gelangen unter den Druck här­
tester kapitalistischer Ausbeutung, 
die keinerlei Rücksicht kennt. Hici 
eine Äußerung von Viktor EichhoD 
(sein Brief wurde im vergangenen 
lahr in der Zeitung „Sowjetskaja 
Kirgisija" veröffentlicht). Er hat 
die UdSSR verlassen und möchte 
jetzt zurückkehren. Das, was in d*r 
Fabrik, wo er tätig ist. vor sieben 
fahren drei Personen ausgcführi 
hätten, müsse jetzt einer leisten, 
und er sei der ständigen Angst vor 
Entlassung ausgesetzt, falls er e- 
nicht bewältige.

Zweitens Während die Behörden 
jedenfalls denjenigen, die sie an 
locken, über die ..Deutsche Welle" 
und andere Propagandamittel |eg- 
liehe Gastfreundschaft versprechen, 
so äußert der einfache Bundesdeut 
sehe frei von der Leber weg ganz 
andere Gefühle gegenüber den Zu­
gereisten. die nämlich an den ge 
deckten Tisch gekommen seien. Der­

„Unschuldige“ Mitschuldige
Italiens Außenminister Giulio Ar>- 

dreotti erklärte vor dem Senat des 
italienischen Parlaments, die Betei­
ligung seines Landes an den For­
schungsarbeiten im Rahmen des 
amerikanischen SDI-Programms wer­
de „uns nicht für die strategischen 
Folgen der Initiative verantwortlich 
machen.” Diese Behauptung ist of­
fensichtlich unseriös und käme dem 
Ausspruch gleich: Ja, wir schaffen 
den Brandstiftern Benzin heran, 
doch wir sind für das von ihnen 
gelegte Feuer nicht verantwortlich.

Es drängt sich mir die Erinne­
rung an die Worte des ehemaligen 
US-Außenministers Henry Kissinger 
auf, die fr neulich bei einer Diskus­
sion sagte: „Das Problem besteht 
darin, daß die Politiker keine Ahnung 
von den Möglichkeiten der Technik 
haben.” Es wäre jedoch verwun­
derlich, wenn in unserer Zeit ein 
Mann, der verantwortungsvolle Ent­
scheidungen mittrifff, sich nicht 
Rechenschaft darüber ablegen wür­
de, wozu eine Militarisierung des 
Weltraums führen kann. Es ist wohl 
kaum möglich, daß die Führung 
Italiens wie auch die Regierungen 
Großbritanniens und der BRD, die 
nun am „Sternenkrieg”-Programm 
mitbeteiligt sind, nicht wissen, daß 
dessen Ziel darin besteht, das be­
stehende milifârstrategische Gleich­
gewicht zu zerstören und militäri­
sche Überlegenheit über die UdSSR 
zu erlangen. Es ist wohl kaum mög­
lich, daß sie nicht einsehen, daß 
SDI eine neue Runde des Rüstungs­
wettlaufs bei kosmischen, nuklearen 
und konventionellen Waffen aus­
lösen wird, deren Folgen heute un­
voraussagbar sind. Und das wird na­
türlich Auswirkungen auf Westeuro­
pa haben, dem es nicht gelingen 
wird, beiseite zu bleiben: Washing­
ton wird eine „Teilung der Bürde” 
fordern.

Die westeuropäischen Regierun­
gen, die sich dem Programm der 
„Sternenkriege" anschließen, über­
nehmen eine schwere Verantwor­
tung für Destabilisierung der stra­
tegischen Situation, für das entste­
hende strategische Durcheinander, 
für allgemeine Unsicherheit und 
Angst sowie für das zunehmende 
Risiko einer nuklearen Katastrophe. 
Angeführt von dem Seniorpartner, 
den Vereinigten Staaten, zerstören

In Japan finden die traditionellen Friedensmärsche statt, die ein äußerst 
bedeutsames Ereignis in der antinuklearen Bewegung des Landes darstel­
len. Gleichzeitig mit diesen Märschen werden Unterschriften 
Appell von Hiroshima und Nagasaki gesammelt, ein Dokument 
kriegsorganisationen mit dem 
Gegenwärtig haben bereits 19 

diesen Aufruf gesetzt.

Unser Bild: Die Teilnehmer 
Neben den Manifestanten sind 
des Appells.

selbe Eichholz: Die sowjetdeut­
schen Ausländer seien neben allen 
anderen Ausländern Menschen der 
letzten Sorte. Und hier die Worte 
von Reinhold Reimann aus der 
\SSR der Komi, er habe von den 
ersten Tagen an begriffen, daß die 
Alteingesessenen des Landes sich 
sehr schlecht gegenüber solchen 
Zugereisten verhielten, wie er einer 
sei. Hinter dem Rücken habe er öf­
ter vernommen, da kämen aller 
liand Leute, als seien es ihrer für 
Jen Unterhalt noch zu wenig. Der 
\\eister in der Firma DeudAG, wo 
Reimann eingesetzt wat. hätte sich 
noch deutlicher ausgedrüc’t. 
Schließlich und endlich sei Deutsch­
land für waschechte Deutsche da.

Und letztendlich das heikelste 
Problem der Umerlräglichkeil — 
die Unvereinbarkeit. Wir alle, so­
gar diejenigen, die sich aus irgend­
einem Grund benachteiligt fühlen, 
die nicht zur Geltung kamen, 
sind Kinder dieser Gesellschaft, die­
ses Systems und können außerhalb 
des Kollektivs nicht leben, wir — 
jedenfalls die überwiegende Mehr­
heit — sind es nicht gewohnt. 
Freunde nach dem Grad ihrer Nütz 
lichkeit für uns zu wählen, wir 
.erhalten uns sehr demokratisch zu 
ihrer sozialen Lage (natürlich sind 
Hier extreme Fälle ausgeschlossen, 
da der Mensch sich durch seine 
ganze Lebensweise die gesellschaft 
liehe Verachtung zuzieht), wir sind 
es so gewohnt — das Heute liegt 
in unseren Händen und die Zu­
kunft ist so oder anders geregelt.

All dies sieht jenseits der Gren­
ze der sozialistischen Welt völlig 
■Inders aus. Bundesdeutsche Sozio­
logen stellen fest, das emotionelle 
Einleben in solch einem Land, wie 
es die BRD ist, mit einem anderen 
politischen und ökonomischen Kli­

sie das Fundament des Prozesses 
der Begrenzung und Reduzierung 
von Rüstungen, was in erster Linie 
für den Vertrag über die Begren­
zung von Raketenabwehrsystemen 
gilt. Sie begraben die Hoffnungen 
der Völker auf positive Ergebnisse 
bei den Genfer Verhandlungen über 
nukleare und Welfraumwaffen, 
durchkreuzen alle Aussichten auf 
eine Wiedergeburt der Entspannung 
und machen eine Befreiung der 
Welf von Kernwaffen unmöglich. 
Die Sicherheit Westeuropas wird 
ernsthaft gefährdet.

Die Schaffung eines tiefgestaffel­
ten Raketenabwehrsystems wird die 
Positionen jener in Washington 
stärken, die von aller Art „begrenz­
ten" Kriegen in Europa träumen. 
Das wird solche Kriege dement­
sprechend wahrscheinlicher ma­
chen.

Was aber „Argumente" betrifft, 
die SDI-Beteiligung westeuropäi­
scher Länder sei vorteilhaft, so kön­
nen sie einer Konfrontation mit 
Realität überhaupt nicht standhal­
fen. So spricht man von einer ein­
maligen Chance für die „wissen­
schaftlich-technische Zusammenar­
beit", man redet auch von einer 
„günstigen Auswirkung" des SDI- 
Programms auf zivile Bereiche der 
Wissenschaft und Technik. Aber 
schon der Gedanke selbst ist ab­
surd, daß man für den Fortschritt 
in der Technologie weitere Ver- 
nichtungsmefhoden zu entwickeln 
braucht. In nichtmilifärischen Berei­
chen ist SDI jedoch nicht mehr wert 
als ein Panzer bei der Ernte, wie 
das von Friedenskämpfern der BRD 
einmal treffend charakterisiert wur­
de.

Aus der „Einbeziehung" in die 
amerikanische Technologie wird 
auch nichts: Der „große Bruder", 
der auf das westeuropäische wissen­
schaftlich-technische Potential baut, 
ist nicht willens, den Verbündeten 
seine Geheimnisse mitzuteilen. Jede 
mögliche amerikanische Administra­
tion in den 90er Jahren und danach 
werde ihre technologischen Trümp­
fe versteckt halten und sie den 
Europäern freiwillig nicht geben, 
warnte der ehemalige Bundeskanz­
ler Helmut Schmidt. Mehr noch. Die 
westeuropäischen Firmen, die an 
der Realisierung des „Sternenkrieg"- 
Programms mitbeteiligt sind, sollen,

Aufruf zur Liquidierung 
Millionen Menschen ihre

unter den 
der Anti- 

der Atomwaffen. 
Unterschrift unter 

in Tokio starteten, 
mit unterzeichneten Formularen

eines der Märsche, die 
Behältei

Foto: TASS

ma in zahlreichen Fällen ein sehr 
schwieriges Problem sei. Horst 
Potz äußert sich dazu, es sei dort 
eben eine völlig andere Gesell­
schaftsordnung. und die meisten, 
lie hinüberkämen, würden dort mit 
Problemen konfrontiert, bei deren 
Lösung sie versagen. Er habe das 
Empfinden, die Leute, die in das 
„Land ihrer Ahnen" gekommen 
seien, dort ihr Glück nicht gefun­
den hätten. Wohl hätten sie den 
Wohnort gewechselt, mit ihren Her­
zen seien sie jedoch in — sagen 
wir mal — Karaganda, in Kasach­
stan. Eichholz dort: Niemand 
kommt zu dir, niemand lädt dich 
ein.

Wahrscheinlich erinnern sich un­
sere Leser auch noch an das Be­
kenntnis von David Möller, das vor 
einiger Zeit in der ..Kasachstanska­
ja Prawda" gebracht wurde. Er 
war so gescheit und lieferte seinen 
sowjetischen Personenausweis nach 
der Ankunft in der BRD nicht ab 
und durfte letzten Endes in die So­
wjetunion zurückkehren: „Dort lebt 
jeder für sich... Wir landen uns in 
eine fremde Well und ein fremdes 
Land versetzt, in dem wir allen 
schnurzegal waren."

Die Namen derjenigen, mit denen 
Jewgeni Dolmatowski in einen Wa­
gen geraten war. sind unbekannt. 
Aber es ist sehr leicht möglich, 
daß wir bald bitteres Wehklagen 
dieser Menschen zu lesen bekom­
men. Der Schriftsteller halte beob­
achtet. wie sic in Düsseldorf aus- 
gestiegen sind. Der gute Onkel 
Friedrich habe sich nicht die .Mühe 
gemacht, sie vom Bahnhof abzuho­
len.

Valeri BERG 
Berichterstatter 

der „Freundschaft" 

wie die „englische Erfahrung" zeigt, 
einer sorgfältigen Prüfung unterzo­
gen und ihre Entwicklungen für 
streng geheim erklärt werden. Die­
se Firmen drohen nicht nur von den 
amerikanischen Konkurrenten hinter- 
gangen zu werden, sondern in 
eine knechtende Abhängigkeit vom 
Pentagon zu geraten. Wie die 
„Westdeutsche Allgemeine" klagte, 
wollen die Amerikaner ihren Part­
nern verbieten, selbst die For­
schungsergebnisse zu nutzen, die 
„mit SDI nichts zu tun haben."

Die Beteiligung der westeuro­
päischen Länder an SDI wird also 
zu ihrer stärkeren Abhängigkeit vom 
„Seniorpartner" auf militärischem 
und demzufolge auch auf außenpo­
litischem Gebiet führen. Automa­
tisch verschlechtern sich ihre Mög­
lichkeiten, die eigenen spezifischen 
Interessen auf dem internationalen 
Schauplatz zu verteidigen.

Nicht gerechtfertigt werden euch 
die Hoffnungen der westeuropäi­
schen Monopole auf ein „großes 
Stück" vom Mi||iarden-„Stemenku- 
chen”. So können die britischen Fir­
men, die auf Aufträge in Höhe von 
1,5 Milliarden Dollar hofften, „Der 
Spiegel" zufolge in den kommen­
den sechs Jahren bestenfalls mit 
100 Millionen D-Mark rechnen (sie 
selbst geben für die Forschung 
jährlich 31 Milliarden D-Mark aus). 
Somit werden die westeuropäischen 
Mitbeteiligten einem Ausdruck des 
britischen „Guardian" zufolge „ein 
winziges Ferkel aus dem Mifliar- 
den-Wurf der amerikanischen Mut­
tersau" bekommen.

Die Regierung solcher westeuro­
päischen Länder wie Großbritanni­
ens, der BRD und Italiens sollten 
endlich begreifen, daß die histori­
sche Chance Europas nicht im Auf­
türmen neuer Waffenberge, son­
dern in der friedlichen Zusammen­
arbeit zwischen den Staaten des 
Kontinents, in der Reduzierung und 
Begrenzung der nuklearen und kon­
ventionellen Rüstungen und im Ab­
bau der Streitkräfte liegt. Die Vor­
schläge der sozialistischen Länder 
schaffen alle Voraussetzungen da­
für, daß diese Chance realisiert 
wird.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Zum Problem der 
nuklearen Rüstungen

Die tragischen Ereignisse von 
Tschernobyl haben die Menschèn 
Westeuropas veranlaßt, das Pro­
blem der nuklearen Abrüstung mit 
anderen Augen zu betrachten. Fer­
ner sei die Bewegung gegen das 
nukleare Wettrüsten aktiviert wor­
den. Das stellt die französische Zei­
tung „Le Monde" in einem Artikel 
unter der überschritt „Tschernobyl 
und die Nutzung der Kernwaffen" 
fest.

Nach den Worten von Charles 
Hernu, ehemaliger Verteidigungs­
minister des Landes, so die Zei­
tung. berge diese Katastrophe die 
Gefahr neuer Aktivitäten der Kern­
waffengegner in Westeuropa in 
sich. Wenn schon das Ausströmen 
radioaktiver Stoffe im Osten eine 
Panik im Westen ausgelöst hat. 
warum sollen dann nicht taktische 
Kernwaffen die gleiche Reaktion 
hervorrufen, fragt die Zeitung.

Das Blatt schreibt weiter: „Wenn 
aber Frankreich in Europa Jagdbom­
ber vom Typ .Jaguar’. .Mirage-IH* 
oder .Supcr-Etendard’ und Rake­
ten vom Typ .Pluton* einsetzt, und 
morgen ASMP-Raketen und Rake­
ten vom Typ .Hades’? Diese 
Waffen verfügen fast über die glei­
che Stärke, wie die Atombomben­
explosion in Hiroshima vor 41 Jah­
ren. Morgen, wenn es die Regie­
rung will, kann es um die Neutro­
nenbombe gehen. Wie wird unter 
diesen Bedingungen das französi­
sche Staatsoberhaupt über den Ein­
satz taktischer Kernwaffen bewußt 
entscheiden können, wenn ihm von 
vornherein die Ablehnung seiner 
.Mitbürger klar ist, die. um ihr Le­
ben fürchten? Wird er nicht von 
dem Gedanken abgehalten, daß die 
Bevölkerung noch vor der Heraus­
bildung oer Gefahr der Anwendung 
dieser Kernwaffen von einer Panik 
erfaßt wird?"

Die Zeitung schreibt abschlie­
ßend: .Wenn schon Tschernobyl 
oh Wahrheit oder Lüge — den We­
sten erschreckt hat. muß man sich 
die Panik unter den Europäern vor­
stellen. wenn diese von einem Korn- 
waffenkrieg bedroht werden soll­
ten,“

Arbeilsdefiz.il
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h^^Jmmer bereit!
Nimm dir das Buch zum Berater

®Her mit dem
Durch die Fenster des Stabs 

dringen die Strahlen der tagesmü­
den Sonne und der Lärm vom 
Sportplatz. Im Zimmer ist es auch 
nicht still. Olja Wegner, Komman­
deur des Rats des Lagers für Ar­
beit und Erholung „Junost“ 
braucht ihre Freunde nicht zur Ak­
tivität anzuspornen.

Bereits eine Woche arbeiten die 
Schüler des Zelinograder Lenin- 
ski-Stadtbezirks auf den Feldern 
des Gemüseanbausowchos „Ok- 
tjabr“ am Rande der Stadt. Sie 
pflanzen Kohl- und Tomatensetz­
linge auf dem Feldjäten die Mohr­
rüben und verrichten andere Ar­
beiten.

Dabei hat sich herausgestellt, 
daß nicht alle Schüler es mit der 
Arbeitsdisziplin ernst nehmen.

„Irina Litwin, du mußt die Tä­
tigkeit des .Komsomolscheinwer- 
fers’ aktivieren“, sagt Olja Weg­
ner. „Die Faulenzer müssen von 
den ersten Tagen an wissen, daß 
wir keine Verstöße gegen die Ar­
beitsdisziplin dulden.“

„Aber auch über die Aktivisten 
der Arbeit muß man im .Komsomol- 
sch.einwerfer* schreiben“, unter­
stützt Eridana Rajewskaja, stell­
vertretende Sekretärin des Kom­
somolkomitees des Lagers, ihre 
Freundin. „Die Lehrer befürchte­
ten, daß Wolodja Kantarjow aus 
der 28. Mittelschule, Pawel Kuro- 
pjatnikow aus der 12., Rußlan Chus­
nutdinow aus der 27. und einige 
andere faulenzen und sich vor 
der Arbeit drücken würden. Sie 
aber arbeiten sehr gut und spor­

Der Geburtstagskuchen
Meine Mutti hatte Geburtstag, 

und ich wollte sie unbedingt mit 
einem selbstgemachten Geschenk 
erfreuen. Das sollte etwas sehr 
Schönes sein. Da Mutti eine gro­
ße Liebhaberin von Kirschtorten 
ist, besorgte ich mir ein neues Re­
zept und machte mich an die Ar­
beit. Der Tortenboden war schon 
fertig und gut geraten. Jetzt blieb 
es nur noch, ihn mit Kirschenkon­
fitüre zu bestreichen. Das Glas 
stand auf dem letzten Brett im 
Schrank. Ich stieg auf den Stuhl, 
um nach dem Glas zu langen, 
aber da kam der Stuhl ins Wan­
ken, ich stürzte herab, und das 
Glas fiel auf den Boden und zer­
schlug in Splittern. In diesem Au­
genblick erschien Mutti in der Tür. 
Ich hatte ihr Kommen gar nicht 
gehört.

Sie guckte mich unzufrieden an

Der Strafwurf
Bis zum Schlußpfiff bleiben 

knapp zwei Minuten. Unentschie­
den. Die jungen Basketbalier aus 
der Sportschule für Kinder und 
Jugendliche von Krasnoarmejsk 
kämpften erbittert um jeden Ball, 
doch die Gastgeber, die Sportler 
des Pionierlagers „Raketa“, sind 
zäh und geben nicht nach. Wer 
hätte gedacht, daß sie, die schon 
ein ganzes Jahr in der Sportschule 
trainieren, hier im Pionierlager auf 
solchen Widerstand stoßen wer­
den!

Das Treffen nähert sich seinem 
Ende. Da begeht ein Spieler der 
Gastgebermannschaft ein Foul. 
Strafwurf! Er wird für das Ergeb­
nis entscheidend sein. Wer wird 
ihn ausführen?

Eine kurze Beratung mit dem 
Trainer, und ein schlanker blonder 
Junge tritt an die Freiwurflinie.

„Sergej! Sergej!“ feuern die 
wenigen Kiebitze der Gäste den 
Jungen an der Freiwurflinie an.

Der Junge zielt kurz und wirft. 
Der Ball trifft das Zielbrett, tän­
zelt auf dem Ring herum und pur­
zelt widerwillig in den Korb.

39:38! Jetzt noch ein Wurf. Nun 
aber zielt der Junge zu lange, sei­
ne Hände ermüden und der Wurf 
fällt schwach aus. Der Ball er­
reicht nicht mal den Stander.

Auf den Gesichtern der Basket­
baller sehe ich Schadenfreude, Ent­
täuschung und Erschöpfung. Und 
da kommt endlich der Abpfiff.

So endete dieses spannende 
Freundschaftstreffen der jungen 
Sportler aus dem Städtchen Kras­
noarmejsk und dem Pionierlager 
„Raketa“ in Borowoje.

Nach dem Spiel luden mich die 
Jungen in ihr sportliches Ferienla­
ger ein. Akkurate Reihen von Zel­
ten zwischen Kiefern.

„Wir wohnen hier schon seit 
zwei Wochen“, erläutert Sergej 
Netschujwiter, der den Siegerkorb 
besorgt hatte, „führen im Wald 
Wettkämpfe im Geländelauf, im 
Hochsprung und in anderen Sport­
arten durch. So stählen wir unsere 
Muskeln, damit wir dann auf dem 
Spielfeld immer fit sind. Unser 
Trainer Wjatscheslaw Petrowitsch 
Donzow ist mit uns zufrieden.“

Während wir uns über das Le­
ben im Lager unterhalten, zieht ei­
ne dunkle Wolke auf und es be­
ginnt zu nieseln. Aber das schreckt 
die jungen Sportler nicht ab. Sie 
begeben sich auf Kommando ihres 
Betreuers zum fälligen Training. 
Ein richtiger Sportler trainiert un­
ter allen Bedingungen.

Helmut MANDTLER
Gebiet Koktschetaw

für unsere Jungen Leser

Rekord!
nen die anderen an. Das muß wi­
derspiegelt werden.“

Ira Litwin notiert sich alle Be­
merkungen und eilt zu den Kolle­
giumsmitgliedern des „Komsomol­
scheinwerfers“. Spätestens morgen 
muß die Wandzeitung fertig sein.

Derweilen setzt der Rat des La­
gers seine Arbeit fort. Das Wort 
hat Eridana Rajewskaja:

„Die Komsomolzen schlagen 
vor, am Sonntag, dem 22. Juni, auf 
den Feldern zu arbeiten. Die ver­
dienten Geldmittel werden wir an 
den Hilfsfonds für die Bewohner 
der unter der Havarie in Tscher­
nobyl gelittenen Rayons überwei­
sen."

Der Vorschlag wird einmütig un­
terstützt.

Auch die Sowchosleitung billigt 
diese Aktion der Schüler. Der stell­
vertretende Direktor Erwin Will 
und der Brigadier der Gemüse­
züchter Philipp Görlitz stellten ih­
nen ausreichend Traktoren, land­
wirtschaftliche Geräte und Kohl­
setzlinge zur Verfügung, damit sic 
produktiv und störungsfrei arbei­
ten konnten.

Und die Arbeit begann. Die Jun­
gen und Mädchen achteten kaum 
auf die sengende Sonne, verga­
ßen Durst und Hunger. Sic waren 
drauf und dran, an diesem Tag die 
höchste Arbeitsproduktivität zu er­
zielen. Abwechselnd lagen die 
Trupps der 28., 13.. 30., 2. Mittel­
schule in Führung, aber an diesem. 
Tag gab es keine Sieger und Be­
siegten.

10,3 Hektar. Auf solch einer Flä­

und wollte mich schon ausschimp­
fen, doch plötzlich klingelte es. 
Mutti lief zur Tür. Das war Vati 
mit einem herrlichen Rosenstrauß, 
einer neuen Schürze für Mutti und 
einem Glas Kirschenkonfilüre.

Bis Vati und Mutti die Blumen 
und die Schürze bewunderten, hat­
te ich mich beruhigt, öffnete das 
neue Glas, bestrich meinen Ku­
chen und sagte: „Ich lade euch 
zum Kaffee ein.“

Mutti bekam Tränen und errö­
tete: „Also wolltest du mir eine 
Überraschung machen, und ich 
habe dir die Freude verdorben. Sei 
mir nicht böse, Töchterchen.“ Die 
Erwachsenen sind doch komisch, 
nicht wahr?

Lena WOLODINA, 
5b, 52. Mittelschule

Karaganda 

che hatten die Schüler Kohlsetz­
linge ausgepflanzt. Ein Rekord der 
Arbeitsproduktivität! Mehr als 
I 000 Rubel hatten sie an diesem 
angespannten Tag verdient. Das ist 
ihr Beitrag zum Hilfsfonds für die 
Opfer von Tschernobyl.

„Dieser Rekord der Arbeitspro­
duktivität soll für alle Trupps des 
Lagers ,Junost* zur Norm wer­
den“, sagte Alexander Motin auf 
dem Meeting zu Ehren der Gefal­
lenen im Großen Vaterländischen 
Krieg, das am Abend desselben 
Tages stattfand. „Vor rund 45 Jah­
ren erhoben sich unsere Großväter 
zum Kampf gegen die faschisti­
schen Eroberer, die heimtückisch 
unsere Heimat überfallen hatten. 
Mit ihrem jungen Leben haben 
viele die Möglichkeit unserer fried­
lichen Arbeit bezahlt. Und twir 
werden das lichte Andenken der 
Gefallenen mit unseren Leistungen 
ehren.“

Morgen ist ein neuer Werktag. 
Wieder werden die Schüler aufs 
Feld fahren und tüchtig arbeiten. 
Olja Wegner, Eridana Rajewskaja, 
Sascha Motin und andere Ratsmit­
glieder werden dafür sorgen, daß 
sie über alles auf dem laufenden 
sind, was im Lager vor sich geht, 
damit sie sich nach der ange­
spannten. Arbeit gut erholen kön­
nen. Doch darüber im nächsten 
Beitrag.

Helmut- HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

Das vergangene Wochenende 
war durch die Entlassungsfeiern in 
den Mittelschulen besonders schön. 
In Zelinograd versammelten sich 
die festlich gekleideten Schulab­
gänger auf dem mit Blumen ge­
schmückten Lenin-Platz, wo ihnen

Der Mann mit den Halbkugeln
In diesem Jahr begeht die 

Menschheit den 300. Todestag 
des berühmten Naturforschers 
Otto von GUERICKE

Vor über dreihundert Jahren 
glaubten viele tausend in Magde­
burg zusammengeströmte Leute, 
die Pflastersteine unter den Hu­
fen von sechzehn schweren Zug­
pferden stöhnen zu hören. Nicht 
einen Riß vermochten die auf der 
Stelle tretenden Tiere der Kugel 
zuzufügen, die zuvor vor den Au­
gen der Zuschauer aus den beiden 
leeren Hälften zusammengesetzt 
worden war. Der Bürgermeister 
der Stadt, Otto von Guericke, 
mußte „hier eine unsichtbare Kraft 
gebändigt haben. Erst als auf ein 
Zeichen hin ein Junge einen Hahn 
an der Kugel aufdrehte, zerfiel sic 
plötzlich. Heute sind die Halbku­
geln Guerickes weltweit ein Sym­
bol für Forscherdraiig, Fleiß und 
Hartnäckigkeit < bei der wissen­

Es gibt Berufe, bei deren Er­
wähnung die Augen der Jungen 
und Mädchen aufleuchten — Spe­
läologe, Tiefdrucker, Hydroakusti­
ker, Perforierer... Diese Berufsbe­
zeichnungen reizen ihre Neugier, re­
gen ihre Phantasie und ihren Wis­
sensdrang an.

Zugleich aber gibt es viele Be­
rufe, die alltäglich und gewöhnlich 
sind, aber welcher Speläologe 
oder Hydroakustiker kommt z. B. 
ohne Koch, Schneider, Schuhma­
cher, Friseur und viele, viele ande­
re aus? Oder ohne den Bibliothe­
kar? Unmöglich, denn jeder Fach­
mann, ja jeder kulturvolle Mensch 
will allseitig informiert sein, und 
das kann er nur mit Hilfe des 
Buches, das ihm der Bibliothekar 
ausleiht.

Als ich mich nach der 8. Klas­
se an der Karagandaer Kultur­
fachschule bewarb, um den Biblio­
thekarberuf zu erlernen, sahen 
mich viele meine Mitschüler mit­
leidig und herablassend an. Sie 
träumten von geheimnisvollen, sel­
tenen Berufen.

Wie ich Volleyballspieler wurde
Am 1. April 1983 brachten mich 

meine Eltern zum Trainer. Auf­
richtig gesagt, wollte ich gar 
nicht Volleyball spielen lernen, 
weil ich von Natur her zu träge 
bin. Sport aber fordert viel Bewe­
gung. Ich ging also gehorsam zu 
allen Trainings, machte aber al­
les sehr langsam, weil es mir kei­
nen Spaß machte. Der Trainer 
war unzufrieden. Schließlich wur­
de ich zum schlimmsten Vorbild 
für alle. Söbald jemand etwas 
nicht konnte, sagte der Trainer: 
„Na, das hast du dir bei Kamy- 
schansky abgeguckt.“

die Lehrer, Eltern und Betriebspa­
ten das Geleitwort auf das Leben 
als Erwachsene gaben.

Natalia Badjai aus der 15. Mit­
telschule und Ira Gelojewa aus der 
27. Mittelschule waren besonders 
glücklich, denn der Vertreter der 

schaftlichen Suche nach der Wahr­
heit, ein Symbol für das Streben, 
neue Erkenntnisse überzeugend zu 
beweisen.

Den größten Teil seiner Be­
rühmtheit verdankt Otto von Gue­
ricke dem eindrucksvollen Ver­
such, mit dem er den Nachweis 
führte, daß es einen luftleeren 
Raum gibt. Zu jener Zeit galt es 
noch als ketzerisch, überhaupt von 
einem solchen zu sprechen. Man 
hatte Angst vor dem leeren Raum, 
dem Vakuum, und nannte es latei­
nisch „horror vacui“. In religiö­
sem Glauben befangene Menschen 
erschauerten bei dem Gedanken, 
es könnte irgendwo eine Leere, 
ein Nichts existieren. Nun, dei 
Magdeburger Bürgermeister führ­
te das Vakuum und seine natur­
wissenschaftliche Grundlage vor. 
Er demonstrierte mit einém wirk­
samen Spektakel die Kraft des 
Luftdrucks. Als unverzichtbares 
Hilfsmittel für seine Versuche er­

Mein Vater, Schlosser in der 
Kohlengrube „Tschurubai-Nürin- 
skaja“ las sehr viel. Wie bezau­
bernd und spannend erzählte er 
über das Gelesene! Ihm verdanke 
ich die Liebe zum Buch, die mich 
Bibliothekarin werden ließ.

Früher dachte ich, der Biblio­
thekar muß sich gut im Bücher­
meer auskennen. Das isl tatsäch­
lich so: Manche Besucher staunen: 
„Da stehen Tusende Bücher! Wie 
finden Sie so schnell das Gesuch­
te?“

Es gibt eine ganze Wissenschaft 
über die Katalogisierung und 
Ordnung des Bücherfonds in der 
Bibliothek. Diese Arbeit erfordert 
viel Wissen und Ausdauer, jedes 
Buch muß ganz genau einge­
schätzt, in den Katalog eingetra­
gen und auf seinen Platz gestellt 
werden. Bist du nicht faul, tust 
deine Pflicht gewissenhaft, dann 
kannst du schnell und sicher einen 
beliebigen Wunsch des Lesers be­
friedigen.

Die Fachkenntnisse sind selbst­
verständlich ausschlaggebend, 
aber der Bibliothekar muß auch

Schließlich wurde ich böse und 
beschloß, allen zu beweisen, daß 
auch ich etwas kann. Nach und 
nach spürte ich, daß die ange­
spannten Trainings, von denen ich 
ermüdete, mir gefielen. Meine Be­
wegungen wurden exakter, ich 
fühlte mich gesund und stark. 
Bald beteiligte ich mich schon an 
den Stadtwettbewerben und ab 
15. März dieses Jahres bin ich 
Sportler zweiter Jugendklasse in 
Volleyball.

Woldemar KAMYSCHANSKY,
4. Klasse, 83. Mittelschule

Alma-Ata

Stadtabteilung Volksbildung über­
reichte ihnen Goldmedaillen für 
ihre hervorragenden Leistungen.

Abc-Schützen boten den Absol­
venten in einem kurzen Programm 
einen Überblick über die schönen 
Schuljahre.

Fotos: Viktor Nagel

fand er die Luftpumpe und ver­
besserte sie mehrmals. Damit ist 
die Reihe seiner wissenschaftli­
chen Leistungen jedoch nicht er­
schöpft.

Guericke wies als erster mit ei­
nem Barometer Zusammenhänge 
zwischen dem Luftdruck und Wet­
tererscheinungen nach. Er beschäf- 
'igte sich mit Fragen der Elektri­
zität, legte Grundsteine für die 
Elektrizitätslehre, die sich dann 
im 18. Jahrhundert entwickelte. 
Guericke befaßte sich mit Mathe­
matik und dem Festungsbau, mit 
Vermessungskunde und Astrono­
mie. Wissenschaftshistoriker, dar­
unter der frühere Präsident des 
Weltfriedensrates J. D. Bernal, 
schätzen ein. daß Otto von Gue­
ricke schon „der Prototyp des 
hochbegabten Wissenschaftlers 
von heute war“.

(Aus „Die Trommel“) 

ein guter Menschenkenner sein. 
Er muß ihr Vertrauen gewinnen, 
um jedem Leser den richtigen Rat 
zu geben, das richtige Buch zu 
empfehlen.

Gern beobachte ich meine Kunden 
bei der Wahl des Buchs. Der Mann 
mit den schwieligen, groben 
Händen ist Bergarbeiter. Er nimmt 
das Buch sehr behutsam, als fürch­
te er, die darin verborgene Weis­
heit zu verschütten. Die Jungen 
interessieren sich für wissen­
schaftlich-utopische Literatur. Gie­
rig fallen sie über das Buch her, 
vor Ungeduld und Neugierde zit­
ternd. Jenes Mädchen bewegt sich 
schüchtern und unentschlossen an 
den Bücherregalen entlang. Ihr 
muß ungezwungen und behutsam 
geholfen werden, denn sie weiß 
noch nicht, was sie am liebsten le­
sen möchte.

Es gibt richtige Bücherwürme. 
Für diese bemühe ich mich immer 
etwas Neues, Besonderes bereit 
zu halten.

Kurzum, die Arbeit des Biblio­
thekars ist zwar alltäglich und ge­
wöhnlich, aber er steht im Mittel­
punkt des Lebens, seine Hilfe 
brauchen alle, ob Schlosser oder 
Ichthyologe, Akademiemitglied 
oder Schüler. Jeder braucht das 
Buch und eilt in die Bibliothek. 
Und da arbeite ich!

Katharina KRÖCKER, 
Bibliothekarin

Gebiet Karaganda

Vormarsch 
der „Grünen 
Patrouillen“

Das alte Dorf Bogoljubowo 
liegt an einem See, der von Bäu­
men und üppigen Sträuchern um­
rahmt ist. Am Abend spiegeln sich 
die Kiefern, Birken und Ahorne im 
stillen, klaren Wasser. Diese ruhi­
ge Abendstunde nutzen die Mit­
glieder der „Grünen Patrouillen“ 
aus der Schülerproduktionsbriga­
de, um die Sauberkeit auf den Stra­
ßen zu prüfen, die jungen Setzlin­
ge im Dorfpark und längs der 
Dorfstraßen zu gießen und die 
Zäune zu reparieren.

Jeden Frühling pflanzt jeder 
Schüler 3 bis 4 Setzlinge, die er 
„hochpäppeln“ muß. Diese Initiati­
ve hat Boris Akinschin vor einigen 
Jahren eingeführt. Damals pflanz­
ten die Kinder den neuen Schul­
garten an.

„Ich bringe Ahorne“, sagte Bo­
rja und lief schnell nach Hause. 
Wie enttäuscht waren alle, als er 
einige in feuchte Lappen einge- 
wickelte aufgequollene Samen 
brachte. Die Schüler glaubten 
nicht, daß daraus etwas wachsen 
wird.

„Sie werden unbedingt wach­
sen“, sagte Borja überzeugt. Die 
Saat ging tatsächlich auf. Diese 
Ahorne nennt man in unserem 
Dorf „Borjkas Ecke“. Sie sind 
groß, stark und rauschen wun­
derbar.

Boris Semjonowitsch Akinschin 
hat inwischen die Omsker Land­
wirtschaftliche Hochschule und die 
Moskauer Aspirantur absolviert. 
Vielleicht begann seine Liebe zur 
Landwirtschaft mit den Ahornen?

„Wer einmal einen Baum ge­
pflanzt hat, kann der Natur nichts 
Schlimmes antun“, sagte einmal 
die Baumzüchterin Maria Schwe­
dowa, unter deren Leitung die 
Schülerproduktionsbrigade jetzt in 
der Baumschule arbeitet. Galja 
Aishanowa, Natascha Massold, 
Ilja Simin und Sergej Belkin lei­
sten täglich vorbildliche Arbeit.

Aljoscha Ponomarjow schrieb 
in seinem Prüfungsaufsatz: „Gern 
fahre ich in den Wald, wo mich 
niemand stört Von weitem ra­
schelt er mir entgegen, als ob er 
sich über mich freut. Ich lächele 
ihm wie einem alten Freund zu. 
Am Waldrand blinzeln mir die But­
terblumen gleich kleinen Sönnchen 
zu. Alles lebt und freut sich. Mö­
gen alle Menschen diese Schön­
heit sehen, hören und nie vernich­
ten.“

Aljoscha zog nach den Verset­
zungsprüfungen auch die grüne 
Uniform der „Grünen Patrouillen“ 
an und macht zusammen mit seinen 
Kameraden beim Aushieb der ab­
gestorbenen Bäume mit. Er 
träumt wie viele seine Klassen­
kameraden vom Försterberuf.

Julia KÖNIG

Gebiet Nordkasachstan
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